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Der Fitnessparcours in der Schloßstraße

s

Schöneberger Kinder- und Jugendtheater

s

„Kartoffelkrieg in Schöneberg“
Am 12. Februar 1915, sechs Mo-
nate nach Kriegsbeginn, vermel-
dete das SCHÖNEBERGER TAGE-
BLATT: 
„Das Ende des Kartoffelkrieges
in Schöneberg: Überklettern
des Zaunes. Gewaltsamer
Durchbruch durch die Ein-
gangspforte. Verkauf nur an
Schöneberger und nur gegen
Ausweis. Wutausbrüche der
Auswärtigen und Beschimp-
fungen des Magistrats. Ver-
kauf von nur Viertelzentnern.
Beschwichtigungen durch
Stadtverordnete und Beamte.
Schließlich ruhiger Verkauf bis
zum Abend.

Wenn es am gestrigen Nachmit-
tag auf dem städtischen Lager-
platz in der Rubensstraße im
Friedenauer Ortsteil von Schöne-
berg nicht zu ernsteren Aus-
schreitungen der erbitterten und
vieltausendköpfigen Menschen-
massen, - sie werden von ansässi-
gen Bewohnern der Rubensstraße
auf 8-10 000 geschätzt-, die nach
stundenlangem Warten zum aller-
größten Teil wieder umkehren
mußten, gekommen ist, so ist dies
in erster Linie dem beschwichti-
genden und gütlichen Zureden
der Stadtverordneten Treuge-
brodt und Behr zu danken, sowie
den vertröstenden Erklärungen

der städtischen Beamten, daß der
Kartoffelverkauf schon Mittwoch
besser organisiert werden würde.

Der Magistrat zu Schöneberg
hatte bekanntlich auf großen
roten Plakaten bekannt gemacht,
daß am gestrigen Dienstag nach-
mittag um 2 Uhr der Verkauf der
Kartoffeln vom städtischen Riesel-
gut  Deutsch – Wusterhausen auf
dem städtischen Lagerplatz an der
Rubensstraße beginnen sollte,
und zwar, um der Allgemeinheit
zu dienen, den ha lben Zentner zu
1,90 Mark. 
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Sport für jeden Geldbeutel
Bewegungsmangel? Ein paar Kilo
zuviel? Besonders jetzt, zu Beginn
des neuen Jahres denken viele
wieder einmal an den Besuch ei-
nes Fitness-Studios. Wer in der Um-
gebung der Schloßstraße wohnt,
hat die Qual der Wahl, denn mitt-
lerweile gibt es dort sechs Fitness-
Studios von verschiedenen Ketten:
Drei Studios von Fitness First, zwei-
mal Superfit - davon ein Frauen-
studio - und dann noch Holmes
Place. Interessant ist, dass sich alle
Filialen in den verschiedenen
Shoppingcentern befinden. Ste-
hen sie in Konkurrenz oder ergän-
zen sie sich? Was bringt diese

Situation einem potenziellen Nut-
zer?

Gleich am Walther-Schreiber-Platz
beherbergt das Schloßstraßencen-
ter (SSC) den Fitness First Wo-
mensclub. Im 3.Stock des Centers
wird an Geräten und in Kursräu-
men trainiert. Im Stockwerk darü-
ber liegt der Wellnessbereich mit
Sauna, Ruheraum und einer Dach-
terrasse. Es werden ca. 50 Kurse
pro Woche angeboten von Pilates
über Yoga bis zu Salsa Moves, eine
Art Aerobic zu Salsa Rhythmen.
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Theater verlassen Bezirk
Im diesem Jahr droht unserem Be-
zirk ein großer kultureller Verlust,
weil wahrscheinlich die drei be-
kannten Kinder- und Jugendthea-
ter aus Schöneberg im Sommer
2015 wegziehen oder schließen
müssen. Alle drei Theater sind
weit über den Bezirk hinaus
bekannt und haben ihre besonde-
ren Schwerpunkte.

Das Theater Hans Wurst Nachfah-
ren am Winterfeldtplatz spielt
eigene Stücke und Märchen für
Kinder und wird von den Grund-
schulen gut besucht. Es gibt auch
Inszenierungen, die sich an Er-

Liebe Leserinnen und Leser,

das Nachbarschaftsheim Schöneberg,
Herausgeber dieser Zeitung, versteht sich
von jeher als ein Haus für alle, unabhän-
gig von Herkunft, Kultur, politischer oder
religiöser Weltanschauung. Das Nachbar-
schaftsheim fördert kulturelle Begegnun-
gen, möchten dazu beitragen Grenzen zu
überwinden und Fremdes kennenzuler-
nen. In vielen Einrichtungen ist so ein
vielfältiges nachbarschaftliches Miteinan-
der entstanden.
Das aktuelles Programmheft der Einrich-
tung ist soeben erschienen und widmet
sich dieser Vielfalt, und so kommen dies-
mal Besucher, Ehrenamtliche und Mitar-
beiter zu Wort, die aus anderen Ländern
zu uns gekommen sind oder als Migran-
ten der 2. Generation seit jeher in unse-
rem Land leben. 
Darüberhinaus finden Sie im Programm-
heft für den Zeitraum Februar bis August
2015 natürlich auch wieder zahlreiche
Angebote zu Bildung, Betreuung, Freizeit
und Kultur für Menschen aller Alters-
gruppen. Sie erhalten es in allen Einrich-
tungen des Nachbarschaftsheims Schö-
neberg, in den Rathäusern und vielen Äm-
tern des Bezirks und in ausgesuchten
Geschäften.

Auch bei der Lektüre unserer neuen
Ausgabe der Stadtteilzeitung wünschen
wir Ihnen viel Vergnügen.

Ihre Redaktion der Stadtteilzeitung

wachsene richten und oft interna-
tionale Literatur zur Vorlage ha-
ben. Das Besondere aller Auffüh-
rungen sind die Puppen, die alle
für die jeweiligen Stücke indivi-
duell selbst gefertigt wurden.

Die Räume wurden 1991 vom
Senat extra für dieses Theater
umgestaltet. Jetzt hat der Eigen-
tümer das Haus verkauft und der
Käufer will den Mietvertrag nicht
über den 30.6.2015 hinaus ver-
längern.
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www.stadtteilzeitung.nbhs.de

Hatun Sürücü

s

Frauen beim Kartoffelschälen, 1. Weltkrieg. Foto: Steglitz-Museum

NEIN zu
Gewalt im
Namen der
Ehre
Eine Veranstaltung  anlässlich des
10. Todestages von Hatun Sürücü

Anlässlich des 10. Todestages von
Hatun Sürücü am 7. Februar 2015
lädt der Berliner Arbeitskreis
gegen Zwangsverheiratung zu der
Veranstaltung „NEIN zu Gewalt
im Namen der Ehre" ein. Die
Veranstaltung findet am Freitag,
dem 6. Februar 2015, um 15.00
Uhr im Theodor-Heuß-Saal im
Rathaus Schöneberg statt.

Am 7. Februar 2005 wurde Hatun
Sürücü mit 23 Jahren von ihrem
jüngeren Bruder auf offener
Straße in Berlin-Tempelhof er-
schossen. Sie wollte ein freies und
selbstbestimmtes Leben führen
und hat damit bewusst gegen die
strengen Regeln und tradierten
Ehrvorstellungen ihrer Familie ver -
stoßen. Durch den Mord wollte
der Täter die Ehre der Familie ret -
ten.

Hatun Sürücüs Schicksal steht für
viele Mädchen und Frauen, die
unter Gewalt im Namen der Ehre
leiden. Sie leben in patriarchalisch
geprägten Familien, in denen sie
kontrolliert werden und in denen
voreheliche Beziehungen verbo-
ten sind. 

Fortsetzung Seite 9
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Neues Jahr und neue Träume

www.cdu-friedenau.de

Tempelhof-Schöneberg
Ortsverband Friedenau

Die CDU Friedenau 
ist für Sie präsent am

Sa 28.02.2015

10.30-12.30 Uhr
Breslauer Platz

11-13 Uhr
Walther-Schreiber-Platz

Solidarität mit den Verteidigern der Meinungs- und Pressefreiheit!

s

Gesehen von einer Leserin in der Cranachstraße vor dem Blumenladen Sauertz. Trauer auch in Friedenau Foto: privat

Auch wir
sind Charlie
Die Ermordeten von „Charlie
Hebdo“ seien Helden der gesam-
ten freien Welt, hat der französi-
sche Präsident noch am Abend
der Wahnsinnstat in die Mikro-
fone der Weltöffentlichkeit ge-
sprochen. Und so ist es auch.
Denn das Recht auf freie
Meinungsäußerung in Wort und
Bild gehört zu den Grundrechten
der Menschen in allen freien
Gesellschaften. Und deswegen
sind ihre Verteidiger überall dort
als Helden zu bezeichnen, wo sie
von Feinden dieser Freiheit an
Leib und Leben bedroht werden,
aber dennoch nicht davon lassen
wollen. Wie die Vereinigung
„Reporter ohne Grenzen“ mit-
teilt, sind allein in den vergange-
nen drei Jahren weltweit über
dreihundert Journalisten wegen
der pflichtgemäßen  Ausübung
ihres Berufes ermordet worden.
Das zeigt, wie zahlreich die Fein-
de einer freiheitlichen Bericht-
erstattung sind und wie sehr die-
se bedroht ist.

Die zwölf ermordeten Verteidiger
der Meinungsfreiheit von „Char-
lie Hebdo“ sind deswegen Hel-
den, weil sie es waren, die nach
dem Attentat auf den dänischen
Karikaturisten Paul Westergaard
von „Jyllands Posten“ im Jahre
2010 dessen Mohammed-Karika-
turen in ihrem Blatt nachdruck-
ten und auch danach nicht müde
wurden, mit den Mitteln der
Satire auf die Gefahren religiöser
Intoleranz hinzuweisen, wobei
allerdings das Christentum weit
mehr unter ihrem Spott zu leiden
hatte als der Islam.

Ein Kolumnist der Londoner „Ti-
mes“ schrieb in einem Kommen-
tar, wer im Westen die Freiheit
genieße, seine Religion auszule-
ben, müsse auch die Freiheit
respektieren, dass man sich über

sie lustig mache. Erst die Angst
der meisten Medien vor den
Reaktionen der Muslime – „un-
sere Feigheit“ – habe „Charlie
Hebdo“ herausgehoben und so
zum Ziel der Terroristen gemacht. 

Diese durch Gewaltandrohung
erzwungene Selbstzensur ist aus
totalitären Staaten gleich wel-
cher Art nur zu gut bekannt. So
kommt denn auch Alice Schwar-
zer auf „emma.de“ zu dem Er-
gebnis, in den Anschlägen von
Paris zeige sich eine neue Form
der altbekannten faschistischen
Gefahr. Der Rektor der Großen
Moschee in Paris, Dalil Bouba-
keur, forderte vor dem Freitags-
gebet am 9. Januar alle Imame
auf, die Anschläge zu verurtei-
len. Denn „das Leben ist heilig“.
Und unter Hinweis auf die Roten
Brigaden und die Baader-Mein-
hof-Terroristen aus den siebziger
Jahren fügte er hinzu: „Es gibt in
allen Gesellschaften Verrückte
und Kranke.“

Die durch schicksalhaftes Glück
überlebenden Mitglieder der Re-
daktion von „Charlie“ haben
derweil ihren Willen bekräftigt,
das Vermächtnis der Ermordeten
fortzuführen und dazu die Un-
terstützungszusage von Kollegen
aus aller Welt erhalten. Die erste
Nummer nach dem Vernich-
tungsversuch ist in einer Auflage
von sieben Millionen und gelangt
nun auch nach Deutschland. 

Wenn man bedenkt, dass in letz-
ter Zeit wöchentlich nur noch
30.000 Exemplare verkauft wur-
den und das Blatt damit in Exis-
tenznot geraten war, so haben
die Attentäter mit ihrer Mordtat

dem Blatt entgegen ihrer Absicht
zu einem noch nie dagewesenen
Verkaufserfolg verholfen und auf
unabsehbare Zeit seine Existenz
gesichert.

Für allgemeines Erstaunen sorgte
allerdings die Überschrift auf der
Titelseite dieser Ausgabe: „Tout
est pardonné – Alles ist verge-
ben“ über einem Mohammed mit
der aus dem Auge fallenden Trä-
ne und dem Solidaritätsschild:
„Je suis Charlie – Ich bin Char-
lie“. Da stellt sich die Frage: Hat
es den Satirikern die satirische
Sprache verschlagen? Oder hat
angesichts dieser Untat die Pietät
die Oberhand gewonnen? Oder
befindet sich die Redaktion viel-
leicht doch auf dem Boden des
christlichen Abendlands, trotz
ihres Spotts über religiöse Ei-
ferer?

Zum besseren Verständnis dieser
Frage sei hier für religiös Unkun-

dige das Neue Testament der
Christen zitiert: „Liebet eure Fein-
de und tut Gutes denen, die
euch hassen, so werdet ihr
Kinder eures Vaters im Himmel
sein, denn er lässt es regnen über
Gerechte und Ungerechte.“ Und
als Jesus gefangen genommen
wurde und sein Jünger Petrus
das Schwert zu dessen Verteidi-
gung zog, sprach er nach dieser
Quelle: „Stecke dein Schwert in
die Scheide, denn wer zum
Schwert greift, wird durch das
Schwert umkommen.“ Da trifft
es sich gut, dass im Koran ein
ganz ähnlicher Text zu finden ist:
„Wahrlich, erhebst du auch
deine Hand gegen mich, um
mich totzuschlagen, so erhebe
ich doch nicht meine Hand ge-
gen dich, um dich totzuschla-
gen“ (Sure 5,28).

Doch davon wollten die Atten-
täter von Paris offenbar nichts
hören. Ihrem Faschismus waren
Überlieferungen aus der Frühzeit
des Islam gemäßer. Denn dort
wird zur Tötung der „Ungläubi-
gen“ aufgerufen. Die grauenhaf-

te Verirrung von Paris zeigt daher
die Notwendigkeit für den Islam,
sich von seinen faschistoiden
Bestandteilen zu verabschieden.
Und das Christentum könnte
ihm dabei sogar Unterstützung
leisten, indem es sich seinerseits
vom Alten Testament verabschie-
det, jenem Buch aus vorchrist-
licher Zeit, das ebenfalls Bestand-
teile der Verherrlichung gött-
licher Gewalt gegen „Götzendie-
ner“ enthält.

Wird den potenziellen Gewalttä-
tern in einem interreligiösen
Dialog ihre vermeintlich göttliche
Tötungslizenz entzogen, können
Ärzte und Sozialpädagogen viel
wirkungsvoller die wahren Ur-
sachen solch pathologischer Wut
angehen. Und wir von der
Redaktion der Stadtteilzeitung
müssten nicht mehr wiederho-
len, was weltweit zum Entset-
zensschrei geworden ist: 

„Wir sind Charlie!“

Ottmar Fischer
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Ihre SPD-Fraktion in der BVV Tempelhof-Schöneberg

Wohnungsbau am ehemaligen Güterbahnhof Wilmersdorf-
Stadtentwicklung durch Bürgerbeteiligung

SPD

Kartoffelausgabe im 1. Weltkrieg Foto: Steglitz-Museum

Aus dem Archiv Schöneberg – Vor Hundert Jahren

s

Fortsetzung von Seite 1:
Da ein großer Kartoffelmangel
herrscht und die Morgenzeitun-
gen überdies die Nachricht brach-
ten, daß der Bundesrat eben den
Höchstpreis von 4 M. für den
Zentner Speisekartoffeln um 1,75
Mark, also auf 5,75 M. erhöht
habe, so begann schon im Laufe
des gestrigen Vormittags nach 11
Uhr eine wahre Völkerwande-
rung durch die Haupt- und
Rubensstraße nach dem Platz,
zumal bekannt war, daß die
„Schöneberger Magistratskartof-
fel“, die sogenannte „schuppige
Wohltmann“, eine vorzügliche
Esskartoffel ist. In endlosen Zü-
gen sah man Frauen und Kinder,
aber auch zahlreiche Männer mit
Handwagen, Sport- und Kinder-
wagen sowie Karren aller Art hin-
auspilgern, so daß schon lange
vor 2 Uhr die ganze Rubensstraße
schwarz von Menschen und der
Platz rings umlagert war.

Aber das waren nicht nur Schö-
neberger, sondern Groß–Berli-
ner, hauptsächlich aus Friedenau,
Südende, Steglitz, Lichtenberg; ja
aus Neukölln und vom Gesund-
brunnen hatte man die weite Rei-
se angetreten. Und gerade diese
„Außerhalbschen“ – das müs-
sen wir zur Ehre unserer ruhigen
und gesitteten Schöneberger
Bevölkerung hier gleich vorweg
besonders hervorheben - gera-
de diese waren es, die aus Ärger
und Wut darüber, daß nur die die-
jenigen Kartoffeln erhalten soll-
ten, die sich durch den Steuerzet-
tel oder anderen Ausweis als
Schöneberger Bürger legitimieren
könnten, sich zu den gröbsten Be-
schimpfungen gegen den Magis-
trat hinreißen ließen; diese mach-
ten es der Behörde in ärgsten
Wutausbrüchen zum Vorwurf,
daß man sie zum Narren gehalten,
weil man nicht gleich auf dem
roten Plakat bemerkt habe, daß
die Kartoffeln nur für Schöneber-
ger bestimmt  seien.

Natürlich pflanzte sich der Aerger
auch auf diejenigen Schöneberger
Frauen und Männer fort, die kei-
nen Steuerzettel oder sonstige
Legitimation bei sich führten.
Viele von ihnen, die in der Nähe

wohnten, machten sofort kehrt,
um sich den Ausweis zu holen;
aber der größte Teil von ihnen
musste, ohne Kartoffeln erhalten
zu haben, den Heimweg antreten.
Aergerlich waren die meisten
schon, als zur angekündigten
Stunde, um 2 Uhr, nicht der Tor-
weg zum Platz geöffnet wurde.
Man begann deswegen zu vielen
Tausenden, einen Rundgang um
den mit Stacheldraht besponne-
nen Zaun des Lagerplatzes, um
irgend einen anderen Eingang zu
den beiden Holzschuppen zu fin-
den. Viele, darunter auch Frauen
und Kinder, ja sogar einige durch
Bein- und Armschüsse verwunde-
te Krieger, warfen ihre Säcke auf
den Stacheldraht und schwangen
sich über den Zaun, um so schnel-
ler zu den beiden Holzschuppen
zu gelangen, in denen die heiß
begehrten Kartoffeln lagerten.

Als die Erregung der Massen ihren
Gipfelpunkt erreicht hatte, bra-
chen sie gewaltsam die beiden
Flügel des Haupttores ein und
stürmten auf die Holzschuppen
los, von denen der erste wegen
des nicht zu bewältigenden An-
drangs seine Tür schließen mus-
ste. Die plötzliche Ankündigung,
daß nicht, wie auf den Plakaten
stand, halbe Zentner, sondern
nur 25 Pfund an den einzelnen
abgegeben werden sollte, trug
auch nicht zur Beschwichtigung
der erregten Gemüter bei.

Dagegen versuchten die genann-
ten beiden Stadtverordneten und
verschiedene Beamte mit Erfolg,
das Publikum einigermaßen zu
beruhigen, das aber erst, als ein
von der Wilhelm-Stauff-Straße
und dem Polizei – Präsidium her-
beigerufenes Schutzmannaufge-
bot erschien, sich zu einer ruhigen
Abwicklung des Verkaufsge-
schäfts bequemte. Es wurden an
die Schöneberger Bürger, die sich
als solche auswiesen, Marken ver-
abfolgt, worauf der Verkauf von je
einem Viertelzentner in den bei-
den Schuppen unter der Leitung
des Magistratssekretärs Wild-
grube und des Materialienverwal-
ters Magistratsbauassistenten
Hartmann mit Unterstützung von
einem Dutzend Hilfsbeamten

ohne besondere Zwischenfälle bis
gegen 8 Uhr abends vonstatten
ging. Es wurden auf diese Weise
über 200 Zentner verkauft, die an
demselben Morgen nach 71/2 stün-
diger Fahrtden 30 Kilometer lan-
gen Weg von Deutsch – Wuster-
hausen zurückgelegt hatten.

Hoffentlich gestaltet sich von
heute an  der gründlich organi-
sierte Verkauf in einer für alle
Beteiligten befriedigenden Weise,
so daß solche Szenen, wie sie
gestern sich abspielten, ein für alle
mal vermieden werden.

Der Kartoffelkrieg in Schöne-
berg hat ein überraschendes

Ende gefunden, wie die fol-
gende, heute vor dem Ein-
gangsportal zum Rathause
angeschlagene Bekanntma-
chung beweist:
„Der städtische Kartoffelver-
kauf an der Rubensstraße ist
aufgehoben. Die Kartoffeln
vom Städtischen Rieselgut
werden dem „Verein für Obst-
und Gemüsehändler in Schö-
neberg“ zum weiteren Verkauf
zur Verfügung gestellt.

Die Gutsverwaltung“

Anmerkung: Der schlesische
Pflanzenzüchter Otto Cimbal
(*1840) züchtete u.a. die berühm-
te Speisekartoffel „Professor

Wohltmann“, die 1895 in
Preußen zum Anbau und öffentli-
chem Verkauf zugelassen wurde.
Sie zeichnet sich einen durch
hohen Stärkeanteil und Resistenz
gegen Planzenschädlinge aus. Der
Landwirtschaftsminister Victor
Adolf Theophil von Podbielski
(1844-1916) lobte und prämierte
Otto Cimbal und seine „Prof.
Wohltmann“, die auch auf der
Pariser Weltausstellung prämiert
wurde. Heute wird sie als „Erlese-
ne Speisekartoffel“ zum Kilopreis
von ca. 4 Euro (der Zentnerpreis
also schlaffe 200 Euro) gehandelt.
Und sie gilt als Gourmet–Kartof-
fel.

Hartmut Ulrich

Wahre Begebenheit über
die „Schuppige
Wohltmann“ 
oder der „Kartoffelkrieg
in Schöneberg“

Bürgerhaushalt

s

Warum geht’s nicht weiter

Vor fünf Monaten wurde es
großartig angekündigt: Es gibt
einen kleinen, sehr kleinen,
Betrag im Bezirkshaushalt, über
den die Bürger selbst bestimmen
können. 
Und einige Bürger wollten wirk-
lich mitbestimmen. 209 Vor-
schläge kamen. Mehr als die
Bezirksregierung erwartet hatte.
Das bedeutet tatsächlich Arbeit
mit den Bürgeranliegen. 
Als erstes wurde beschlossen,
dass nicht jede Eingabe einzeln
beantwortet werden kann. Die
Ideen wurden zusammengefasst
und an die zuständigen Abtei-
lungen gegeben. Dort sollten
Arbeitgruppen gebildet werden,

um über die Umsetzbarkeit zu
entscheiden. Dann sollten die
Ablehnungen schriftlich rausge-
hen und über die möglichen
Vorschläge mit den Ideengebern
Gruppengespräche geführt wer-
den. Das war der Stand Mitte
November. 

Seitdem liegen die Vorschläge
für Verbesserungen im Bezirks-
leben wohl noch in den Arbeits-
gruppen. Offenbar wird dort
intensiv überlegt. Bis Redaktions-
schluss waren hier jedenfalls
noch keinerlei Entscheidungen
bekannt. Es ist weiterhin unklar,
ob wenigstens einige Anregun-
gen schon geprüft wurden und

mit welchem Ergebnis. Hoffent-
lich werden die Mitarbeiter im
Bezirksamt nicht überlastet mit
der Bearbeitung des Bürgerhaus-
haltes. Selbst die Ansprechpart-
nerin im Rathaus für dieses Pro-
jekt war telefonisch nicht zu
erreichen und hatte vor lauter
Arbeit auch keine Zeit für einen
informativen Rückruf.

Hatte nicht Goethe vor rund 120
Jahren schon einmal eine ähnli-
che Situation beschrieben? 
Ach, die Not ist groß! Die ich rief,
die Bürger* werd ich nicht mehr
los.  (* bei Goethe: Geister)

Christine Bitterwolf
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Willmanndamm 18 - am U-Bhf. Kleistpark
Mo-Fr 10-19 Uhr, Sa 10-16 Uhr - Tel. 788 12 00

Ausgewählte Weine direkt vom Winzer - aus Italien, Frankreich, Deutschland...

Entdeckungen aus Spanien, Portugal, Chile etc. Wir beraten Sie gern 
- auch für  Ihre Feste & Partys. Weinproben - Frei-Haus-Lieferung
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Peschkestr. 1 / Ecke Rheinstraße
Di-Fr 15-20 Uhr, Sa 11-16 Uhr - Tel. 851 90 39
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Weine am Walther-Schreiber-Platz

Neue Bänke auf dem Breslauer Platz Foto: Thomas ProtzFrisches Brot und mehr Foto: Thomas Protz

Eine Erfolgsgeschichte geht weiter

s

Neues aus der Bezirksverordnetenversammlung Tempelhof-Schöneberg

s

Träume und Alpträume vom Bauen

Am Anfang der Januar-Sitzung der
BVV erhoben sich auf die Bitte der
schwarzgekleideten Vorsteherin
Petra Dittmeyer (CDU) die Bezirks-
verordneten und ebenso die übri-
gen Anwesenden von ihren Plät-
zen, um der Ermordeten von Paris
in einer Schweigeminute zu ge-
denken. Sie seien einem grausa-
men Anschlag zum Opfer gefal-
len, der der Meinungsfreiheit
überall auf der Welt gegolten
habe, also auch den hier Versam-
melten: „Nous sommes Charlie“
(Wir sind Charlie).
Begonnen sei die weitere Bericht-
erstattung mit dem, was diesmal
nicht verhandelt wurde: Obwohl
die BVV mit Beschluss vom 15.10.
das Bezirksamt aufgefordert hat-
te, in dieser Januar-Sitzung zum
Stand des Verfahrens betreffs
Einrichtung einer absatzlosen
Fußgängerzone auf dem Breslauer
Platz zu berichten, schwieg sich
die Regierungsbank dazu aus.
Gleichwohl sind Neuigkeiten vom
Platzumbau zu berichten, wie der
Internetseite der BI Breslauer Platz
zu entnehmen ist (www.breslauer-
platz.de): Es wurden die verabre-
deten Bänke aufgestellt, und Licht-
maste aus der Friedenauer Grün-
dungszeit sollen in Kürze folgen.
Abgeschlossen werden konnte
dagegen das Werkstattverfahren
einer vorgezogenen Bürgerbeteili-
gung zur Nachnutzung des ehe-
maligen Güterbahnhofs Wilmers-
dorf. In einer 80-seitigen Mittei-
lung zur Kenntnisnahme infor-
mierte das Bezirksamt das Parla-
ment über die Ergebnisse von

Prüfung und Abwägung aller 29
Stellungnahmen aus der Bürger-
schaft (www.berlin.de/ba-tempel-
hof-schoeneberg/ < Bezirksverord-
netenversammlung < Drucksa-
chen < 1340/XIX).
Wichtiger Inhalt der Wortmeldun-
gen war die Anbindung des favo-
risierten Entwurfs an die beste-
hende Friedenauer Baukultur und
das sonstige Umfeld, beispiels-
weise an den Innsbrucker Platz,
der bekanntlich dringend einer
städtebaulichen Aufwertung be-
darf. Die Maße von Baudichte und
Bauhöhe wurden bedacht. Be-
rücksichtigung fanden der zu
erwartende Verkehr, insbesondere
an der Handyeristraße, die Stell-
platzfrage und die Lärmsituation,
die vor allem von Autobahn und
Stadtbahn gekennzeichnet ist.
Auch die Grünflächengestaltung
erfreute sich großer Aufmerksam-
keit.
Als „wesentliches Ergebnis“ wird
in dem Papier festgehalten, dass
nun die Variante 2, also der Ent-
wurf aus dem Büro czerner götsch
architecten, weiter zu verfolgen
ist, weil darin „die Schaffung und
Verknüpfung zweier städtischer
Plätze und einer zentralen öffent-
lichen Grünfläche eher einer iden-
titätsstiftenden städtebaulichen
Struktur dient, die auch der Nach-
barschaft attraktive Angebote bie-
ten kann“.

Erhaltungsverordnung und
Mieterschutz
Den weitaus größten Zeitraum
nahm die Behandlung des Bauvor-
habens in der Gleditschstraße 49-
69 ein. Dort plant ein Investor zur
energetischen Sanierung eine Fas-
sadendämmung, sowie den Ein-
bau von dreifach verglasten Kunst-
stofffenstern unter Einschluss von
dezentralen Einzelventilator-Lüf-
tungsanlagen. Außerdem ist die
Aufstockung des Dachgeschosses
um ein Vollgeschoss vorgesehen,
wodurch der gesetzlich vorge-
schriebene Einbau von Aufzugsan-
lagen nötig wird. Im Rahmen sei-
ner Möglichkeit zur Einzelfallprü-
fung hat das Bezirksamt in Ge-
sprächen erwirken können, dass

die Aufzugsbaukosten nur zur
Hälfte auf die umlagefähigen
Kosten angerechnet werden und
die Bewohner im Erdgeschoss
sogar gänzlich davon befreit wer -
den. Als Ausgleich für die baupla-
nungsrechtliche Überschreitung
durch die Aufstockung im Dach-
geschoss hat das Bezirksamt errei -
chen können, dass der Bauherr
eine umlagefreie Neugestaltung der
Außenanlagen unter Einschluss
eines Spielplatzes vornimmt. 

Als federführende Stadträtin wies
Sybill Klotz (Grüne) in ihren um-
fangreichen Darlegungen in Be-
antwortung sowohl einer Ein-
wohneranfrage als auch zweier
Großer Anfragen sowie einer
Mündlichen Anfrage zum Thema
darauf hin, dass die zu erwarten-
den Umlagekosten damit auf 1.50
bis 1.60 Euro/qm begrenzt wer -
den konnten. Da die Gleditsch-
straße zum Gebiet einer vom
Bezirksamt festgelegten sozialen
Erhaltungsverordnung gehört,
wurde auch jetzt wieder gefragt,
wozu diese eigentlich dienen soll,
wenn sie mietsteigernde Maßnah-
men nicht verhindern kann? 

Dazu führte Frau Klotz aus: „Maß-
nahmen in den sozialen Erhal-
tungsgebieten sind hinsichtlich
möglicher Versagungen an den
Grundsatz der Begründung des
Erhaltes der Wohnbevölkerung
aus städtebaulichen Gründen ge-
bunden … Soziales Erhaltungs-
recht dient dagegen nicht dem
Mieterschutz und kann auch nicht
den Wegzug einzelner Mieter z.B.
aufgrund von Modernisierungs-
maßnahmen verhindern. Leider
führt dieses Missverständnis in der
Öffentlichkeit immer wieder zu
falschen Annahmen hinsichtlich
der Einflussmöglichkeit des Bezirks-
amts bei Vorhaben in sozialen Er-
haltungsgebieten.“ Der Mieter-
schutz aber sei Gegenstand bun-
desgesetzlicher Regelungen und
auf Berliner Landesebene nur
durch ausreichenden Wohnungs-
neubau zu erreichen. 

Ottmar Fischer

Lula am Markt

weit verbreitete Mode, einen
Brunch anzubieten, verzichtet und
lieber kleine, feine Frühstücke
anbietet. An einer handgeschrie-
benen Tafel im Eingangsbereich
werden Informationen über Käse-
und Wurstspezialitäten kundge-
tan.
Das Lula verfügt auch über eine
ausgewählte Karte an österreichi-
schen Bieren wie das Stiegl, das
Grieskirchner Weißbier und das
Gössner Radler. Für Gäste, die kei-
nen Alkohol mögen, gibt es eine -
natürlich hausgemachte - Limona-
de oder den in Österreich gepress-
ten Biosaft.
Die Mittagskarte wird noch ent-
wickelt und enthält zur Zeit haus-
gemachte Sandwiches.

Einen Internetzugang wird es
nicht geben, da sich die Kunden
vermutlich lieber unterhalten. Es
gibt allerdings eine große Anzahl
von Zeitschriften, die die Kunden
bei einer ausgewählten Tasse
Kaffee lesen können. Zur Überra-
schung von Lula kommen die
Gäste nicht nur aus Friedenau,
Steglitz und Zehlendorf, sondern
sogar aus Falkensee und Rudow.
Kein Wunder, denn Lula hat die
Pizza neu erfunden!

Lula am Markt
Lauterstr. 14
12159 Berlin-Friedenau
Ph: 030.85103323
Mo-Fr  : 8:30-24:00 Uhr
Sa-So : 9:00-24:00 Uhr

Thomas Geisler

Seit dem 06.01.2015 gibt es am
Breslauer Platz in Friedenau eine
Fortsetzung der Erfolgsgeschichte
des Lula aus der Hedwigstraße.
In den Räumen der ehemaligen
Pizzeria Marcello hat das Restau-
rant Lula eine zweite Repräsen-
tanz eröffnet. In der von Grund auf
renovierten Location herrscht ein
heller Holzton in den vom frischen
Backgeruch durchströmten Räu-
men vor. Dies war auch einer der
Gründe für die Expansion des
Lulas – ein großer Backraum!
Mit seinen Mitarbeitern backt das
Lula eine Vielzahl unterschiedlich-
ster Brotsorten, die in den umlie-
genden Bäckereien nicht erhältlich
sind. Grundlage ist ein eigener
Sauerteig, der mindestens 24
Stunden gereift ist. Das Konzept
vom Lula ist, nur hausgemachte
Produkte zu verwenden. Der Sau-
erteig (Lievito madre) der für die
hauseigene Pizza verwendet wird,
ist zum Teil bereits zwei Jahre alt
und enthält „wilde“ Hefen, was
das Aroma entscheidend beein-
flusst. Es gibt sogar Sauerteige die
bis zu 100 Jahre alt sind.
Der Büffelmozzarella ist dann die
Krönung dieser dickrandigen,
bekömmlichen Pizza.

In Zusammenarbeit mit den Händ-
lern vom Breslauer Marktplatz
wird versucht, nur regionale, fri-
sche, wenn möglich selbstge-
machte Produkte anzubieten. So
gibt es selbstgemachte Marme-
lade und demnächst auch selbst -
gemachte Butter. Das ist auch der
Grund, warum das Lula auf die



Achim Wolff und Brigitte Grothum in „Geliebter Lügner“ im Schloßparktheater Foto: DerDehmel-Urbschat
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v.l.n.r. H. Treutler, Dr. Luczak, R. Schönberner Foto: Elfie Hartmann

Wo verlorene Lebensqualität zurückgeholt wird

s

Premiere im Schloßpark-Theater

s

Geliebter Lügner von Jerome Kilty
mit Brigitte Grothum und Achim Wolff – Regie Philip Tiedemann

Als Mädchen holte ich mir meinen
Lesestoff aus einer privaten Leih-
bücherei, von denen es viele gab
in der Nachkriegszeit. Ich las
Abenteuerromane und Tierge-
schichten. Die Zeit verging, und
eines Tages wollte ich etwas von
George Bernard Shaw lesen. Jetzt
kann ich nichts mehr für dich tun,
sagte die Büchereifrau und schick-
te mich in die Stadtbücherei.
Daran musste ich denken, als das
Stück „Geliebter Lügner“ auf dem
Spielplan des Schloßpark-Theaters
erschien, die Geschichte des
Briefwechsels zwischen George
Bernard Shaw und der englischen
Schauspielerin Beatrice Stella
Campbell.

Wie bekannt ist George Bernard
Shaw eigentlich heute noch? Was
weiß man noch über ihn, den 
geistreichen irischen Spötter, Dra-
matiker, Politiker, Pazifisten und –
und, den einzigen, der gleicher-
maßen den Nobelpreis für Lite-
ratur und den Oscar für das beste
Drehbuch seines Stückes Pygma-
lion erhielt? Was kennen jüngere
Menschen von ihm außer seinen

Namen? Reicht das, um sich für
seine amourösen Abenteuer anno
dazumal zu interessieren? Noch
dazu mit einer englischen Schau-
spielerin, die heutzutage kein
Mensch mehr kennt, außer viel-
leicht in England?  Das mag man
sich fragen. Viele Jahre lang sind
seine Stücke nur noch selten auf
deutschen Bühnen gespielt wor-
den, im Gegensatz zu den sechzi-
ger, siebziger, achtziger Jahren, als
ich mit viel Gewinn und Vergnü-
gen Major Barbara, Helden, Pyg-
malion und andere sah, ganz zu
schweigen von der legendären
Aufführung des Musicals My Fair
Lady im Theater des Westens in
den Fünfzigern.

„Wir beide wollen Ihnen heute ei-
ne Liebesgeschichte erzählen, wie
sie sich aus dem Briefwechsel er-
gibt zwischen dem großen Drama-
tiker und Vegetarier Bernard Shaw
und der fleischessenden Schau-
spielerin Beatrice Stella Campbell“
- mit diesem Dialog beginnt das
Stück. Die „Beiden“ sind die
Schauspieler Brigitte Grothum in
der Rolle der Beatrice Stella

Campbell und Achim Wolff als
G.B.S. Wechselseitig lesen sie sich
aus den zahlreich herumflattern-
den Briefbögen vor, Briefe, die sie
sich vierzig Jahre lang immer wie-
der schrieben.
Ob es eine platonische Beziehung
war oder eine echte Liebesge-
schichte, darüber sind sich die
Experten bis heute offenbar nicht
einig; jedenfalls hatten sie, ob-
wohl beide anderweitig verheira-
tet, viel Gefühl füreinander, wie
aus dem Briefwechsel hervorgeht,
umschmeichelten sich, zankten
sich, hielten jahrelange Distanz
voneinander und waren sich dann
auch wieder ganz nah. Ihre Briefe
sind mit geistreichen Bemerkun-
gen und witzigen Formulierungen
gespickt, denn auch Beatrice Stel-
la Campbell war für ihren scharfen
Witz berüchtigt. 

Sie galt als eine „präraffaelitische
Schönheit“, die vorwiegend dra-
matische Frauencharaktere verkör-
perte, ein Rollenfach, in dem man
Brigitte Grothum eher weniger
kennt. Aber wenn das Londoner
Publikum von 1914 die 49jährige
Diva Campbell in der Rolle der
20jährigen Göre Liza Doolittle
akzeptiert hat – Shaw hatte ihr die
Rolle auf den Leib geschrieben –
dann können wir uns auch an Bri-
gitte Grothum als Beatrice Stella
Campbell und Achim Wolff als
George Bernard Shaw erfreuen.
Sie agieren publikumswirksam
und hauchen der alten Geschichte
Leben ein.

Ich würde mir aber wünschen,
wieder mehr Shaw in unseren
Theatern sehen zu können, an-
statt mit dieser abgestandenen
Liebesgeschichte abgespeist zu
werden. 

Sigrid Wiegand

Nächste Vorstellungen:
1. Februar 2015, 16 Uhr
25.-28. Februar 2015, 20 Uhr

Kartenvorverkauf: 
(030) 789 56 67- 100
www.schloßpark-theater.de

Spende für die WOTA

Die Wohnungslosentagesstätte
(WOTA) in der Gustav-Freytag-
Straße 1 in Schöneberg erwartete
am 16. Januar eine große Freude.
Der Leiter Ralf Schönberner und
die Vorsitzende des Bezirksver-
bandes des Unionhilfswerks Schö-
neberg,  Hannelore Treutler, strahl-
ten um die Wette. Herr Dr. Jan-
Marco Luczak, Bundestagsabge-
ordneter (CDU) von Tempelhof-
Schöneberg kam mit einer 1.000
Euro Spende hereinspaziert. Er
informierte sich eingehend über
die Arbeit vor Ort. Das großartige
Engagement des geschulten Be-
treuungsteams erfuhr hiermit eine
gewisse Würdigung ihrer Arbeit,
die hier sichtlich mit Herzblut aus-
geführt wird.
Herr Schönberner berichtete an-
schaulich über die zahlreichen An-
gebote für Wohnungslose. Leider
sei man noch immer auf Spenden
angewiesen. Man brauche einfach
Öffentlichkeit, obwohl es erfreuli-
cherweise schon einige private
„Stammspender“ gäbe, so hieß es. 
Es würden Sach- und Kleiderspen-
den benötigt, denn Wohnungslo-
se seien nicht immer als solche zu
erkennen, auch dank der Ange-
bote in dieser Tagesstätte. Die
Menschen finden hier zeitweilig
ein Zuhause, sie können die
Waschmaschine, den Trockner
und auch eine Dusche (Chipaus-
gabe mit Zeitlimit) benutzen so-
wie saubere Kleidung erhalten.
Wünschen würde diesbezüglich
nach Möglichkeit und sogar sehr
gerne nachgekommen. Überzoge-
nen Forderungen, die leider auch
zugenommen hätten, wird dage-
gen ungern entsprochen. Herren-
kleidung sei im Moment knapp,
besonders Herrengürtel, so ein
schüchtern anmutender Einwurf
von Frau Treutler.
Die Tagesstätte ist, gleich einem
Zuhause, ein Treffpunkt für Woh-
nungslose und Menschen ohne
soziale Anbindung. Sie können
anonym und ohne Anmeldung
kommen, hier Kontakte knüpfen
und Hilfeleistungen in Anspruch
nehmen sowie Teilhabe am kultu-
rellen Leben erfahren.

Der heute überreichte Scheck trägt
nun u.a. dazu bei, den Besuchern
die notwendige medizinische Ver-
sorgung, die Fahrt zum Arzt, den
Kino-, den Theaterbesuch oder
auch mal eine gemeinsame
Dampferfahrt im Sommer zu er-
möglichen.
Drogen- und Alkoholverbote sind
hier sichtbar deklariert und abso-
lut akzeptiert. Durch die in den
letzten Jahren zugenommene Zahl
von Wohnungslosen aus Russland
und Polen gäbe es leider immense
Sprachprobleme, so die Betreuer,
aber man versuche sein Bestes.
Ein warmes Essen und unter-
schiedlichste Getränke, abends
das Fernsehprogramm zusammen
genießen zu können, da braucht
es nicht viel mehr, um sich wohl
zu fühlen, auch ohne Worte.

Elfie Hartmann

Spendenkonto der Wohnungs-
losentagesstätte Schöneberg

IBAN: 
DE88 1002 0500 0003 1660 11
BIC: BFSWDE33BER



Do 19.02.2015, 10:30 bis 11:00 Uhr
café kuchen, Wiesbadener Str. 6,
12161 Berlin
Musik für Krabbelkäfer
Mit Anna Paul erwartet die Kinder im
Alter von 8 bis 18 Monaten wieder
jede Menge Spaß! Sie können Tan-
zen, Singen und verschiedene Instru-
mente ausprobieren. Teilnahme 8
Euro pro Kind. Anmeldung erforder-
lich unter anna.pauleta@web.de.

Do 19.02.2015, 19:00 bis 21:00 Uhr
Interkulturelles Frauenzentrum
S.U.S.I., Innsbrucker Str. 58, 10779 B.
A Litany For Survival: Leben und
Werk von Audre Lorde
Filmvorführung & Gespräch: Das
Frauenzentrum freut sich, die bewe-
gende Dokumentation (Ada G. Griffin
und Michelle Parkerson, 1995, Origi-
nal m. dt. Untertiteln, 90 Min.) zu

zeigen.

Fr 20.02.2015, 14:00 bis 15:30 Uhr
Ridder, Schmiljanstraße 13, 12161 B.
Unterwegs in Berlin - Besuch der
Kaffee-Rösterei Ridder
Nicht Wasser oder Bier ist des
Deutschen liebstes Getränk. Kaffee
ist es, die nach Erdöl meistgehandel-
te Ware weltweit. Leitung: Christel
Brake. Teilnahmegebühr: 3 Euro.
Anmeldung/Information: Treffpunkt
50plus Tel.: 859951-34

Fr 20.02.2015, 20:00 bis 20:30 Uhr
Zimmertheater Steglitz, Bornstraße
17, 12163 Berlin
MALLE FÜR ALLE! Ein Animateur
packt ein.
Comedy-Action-Lesung mit Holger
Osterloh.
Mit dieser bitterbösen, brüllend
komischen Milieustudie ist Holger
Osterloh auf den Bühnen der
Republik unterwegs, damit es in
Zukunft nicht mehr heißen muss: Die
Wahrheit bleibt auf der Insel.
Eintritt: 15,- , ermäßigt 9,- Euro.
Kartenreservierung: per Telefon
(auch AB): 030 / 25 05 80 78

seinem Solo-Abend zeigt er Texte
eines lebenshungrigen Dichters, den
ein Thema immer begleitet hat:
Geld. Also keine gewohnt-wohlige
Kuttel-Daddeldu-Gemütlickeit:
„Spott, expressionistische
Sprachspielereien, Kindergedichte –
das alles schüttelt Roder mit lyrischer
Leichtigkeit aus dem Ärmel.“
Eintritt: 20,- / 15,- Euro

So 15.02.2015, 15:00 Uhr
Theater O-TonArt
Kulmer Straße 20a, 10783 Berlin
Bernd Lafrenz: Der
Widerspenstigen Zähmung
Lucentio hat sich in Bianca verliebt
und möchte sie heiraten. Ihr Vater
Baptista Minola aber will erst seine
ältere Tochter Katharina vermählen.
Mögliche Interessenten schrecken
jedoch vor ihrem Selbstbewusstsein

zurück. Nur Petruchio will es mit ihr
aufnehmen ....
Shakespeare verwandelt in diesem
Werk die Bühne in ein Tollhaus und
erspart uns kein noch so pikantes
Detail aus dem ewigen Mit- und
Gegeneinander der Geschlechter.
Eintritt: ab 19 Euro.

So 15.02.2015, 20:00 bis 20:30 Uhr
Alte Bahnhofshalle, Bahnhofstr. 4 a-d,
12159 Berlin-Friedenau
LA VACHE QUI CRIE - 
das Jodelinferno
Von den österreichischen und
Schweizer Alpen in den zentralafrika-
nischen Regenwald, von Hawaii über
Georgien in die Toscana, von
Lappland nach Texas und wieder
zurück. Das Trio jodelt sich und sein
Publikum ekstatisch quer durch alle
Kontinente. Eintritt 14,- / erm. 10,-
Euro.

Mo 16.02.2015, - Mo 11.05.2015
Nachbarschaftshaus Friedenau,
Holsteinische Straße 30, 12161 Berlin
Willkommen Baby
Für alle Eltern mit ihren neugebore-
nen Babys im Bezirk. Wir informie-
ren Sie über unsere Angebote und
überreichen ein Willkommen-Paket
mit vielen Informationen und einem
kleinen Willkommens-Geschenk.
Teilnahme ist kostenlos. Anmeldung
nicht erforderlich, Information 85 99
51 36.

Sa 14.02.2015, 10:00 bis 16:00 Uhr
Interkulturelles Frauenzentrum
S.U.S.I., Innsbrucker Str. 58, 10779
Berlin
Sag mir, wie es war!
Workshop zu Oral History
Während des Workshops werden wir
die Situation des Gesprächs mit
Zeitzeuginnen üben, um sowohl die
Fragende als auch die Erzählende
besser zu verstehen. Der Workshop
richtet sich an Frauen unterschied-
licher Generationen; es können max.
16 Frauen teilnehmen (Bitte anmel-
den: Tel. 78 95 93 94,
susifrz@aol.com). Teilnahmegebühr:
20,00 Euro. Leiterin: Dr. Slawomira
Walczewska, Frauenstiftung eFKa,
Philosophin, feministische Aktivistin.
Der Workshop wird am So
15.02.2015, 10-16.00 Uhr, fortgesetzt.

14.02.2015, 17 Uhr
Apostel-Paulus-Kirche, Klixstraße 2,
10823 Berlin
Ein kleines Fest der Liebe
Für Paare aller Art, Jung und Alt,
Verliebte und Partnersuchende. Es
gibt: -"Liebe in Poesie und Lied" -
"Liebe und Tanz" Vorführung,
Grundschritte des Tangos und
Einladung zum Mittanzen - Speed
Dating - Verkostung von Chocolat
d'amour - Möglichkeit einer Segnung
- Sektumtrunk zum Abschluss.
Mitwirkende: Pfarrer Michael
Daudert, Alexander Riede, Alexander
Schubert und Babette Kalthoff,
Steffen Bathelt

14.02.2015, 20 Uhr
Kleines Theater am Südwestkorso,
Südwestkorso 64, 12161 Berlin
Allerdings.Ringelnatz
Ungewöhnlicher Blick auf einen
außergewöhnlichen Dichter
Buch und Regie: Sylvia Richter
mit Frank Roder
Filou, Dichter, Schaufensterdekora-
teur- in mehr als 40 Berufen hat
Hans Bötticher alias Joachim Ringel-
natz gearbeitet. „Hätte ich ein ande-
res Gesicht, wäre mein Leben ganz
anders, jedenfalls viel ruhiger, ver-
laufen“, gab er zu. Die Norddeutsche
Rundschau sah eine „überraschende
physiognomische Ähnlichkeit“ bei
Frank Roder, so dass er folgerichtig
auch Ringelnatz spielen wollte. In
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So 01.02.2015, 16:00 bis 17:00 Uhr
ufaFabrik, Viktoriastr. 10-18, 12105
Berlin-Tempelhof
Theater der Erfahrungen: 
Altes Eisen
Hüfte kaputt und dabei nicht kran-
ken-versichert – Opa Hikmet fühlt
sich übel und verliert allen Mut. Da
helfen auch die Freunde und Nach-
barn nicht weiter, bis Oma Wuttke
auf den Plan tritt. 40 Spielerinnen
und Spieler zwischen 60 und 93 Jah-
ren wirbeln singend und tanzend
über die Bühne - begleitet von Piano,
Akkordeon und Saz – und zeigen
nebenbei, dass Altes Eisen noch
lange nicht rosten muss. Karten 9 / 7
Euro, erhältlich an der Theaterkasse
der ufa-Fabrik unter 030 – 75 50 30

Mo 02.02.2015, 19:30 bis 20:45 Uhr
Nachbarschaftshaus Friedenau,
Holsteinische Straße 30, 12161 Berlin
Zumba Schnupper Party
Die von Lateinamerika inspirierte,
leichtverständliche, kalorienverbren-
nende Dance-Fitness-Party. Spüren
Sie den Rhythmus und folgen sie
ihm. Zumba Party Leitung: Renate
Dannapfel,  ZUMBA® und ZUMBA-
Gold® Trainerin. Teilnahmegebühr:
4,00 Euro. Info: 0176/92133421 bitte
Hallenschuhe, Wasser und ein
Handtuch mitbringen!

Di 03.02.2015, 16:00 bis 18:00 Uhr
Nachbarschaftshaus Friedenau,
Holsteinische Straße 30, 12161 Berlin
Unbeschwert und kraftvoll leben
- was wir von Pippi Langstrumpf ler-
nen können!
Lassen sie uns auf eine spannende
Entdeckungsreise gehen! Referentin:
Heidrun Gisela Achilles, Kommunika-
tionstrainerin. Eintritt frei / Spenden
erbeten. Anmeldung: 85 99 51 – 25.

Fr 06.02.2015, 20:00 bis 20:30 Uhr
Buchhandlung Thaer, Bundesallee 77,
12161 Berlin
Cornelia Becker liest aus „Die
Unsterblichkeit der Signora Vero“
Cornelia Becker brachte 2009 unter
dem Titel „Magentarot“ Erzählungen
als Hörbuch heraus, im Jahr 2011
folgte der Erzählungsband "Eintritt
frei". Mit „Die Unsterblichkeit der
Signora Vero“ gibt sie ihr Debüt als
Romanautorin. Eintritt: 6,- / 5,- Euro.

Sa 07.02.2015, 11:30 bis 17:00 Uhr
Nathanael - Gemeindehaus, Berlin -
Friedenau, Grazer Platz 2
Bücher-Basar
Zig-Tausend Bücher, Riesenauswahl
Romane, Sachbücher, Fachbücher,
Bildbände, Kinder- u. Jugendbücher,
Kochbücher uvm., wieder mit
Briefmarkenbörse.

Sa 07.02.2015, 20:00 Uhr
Kammermusiksaal Friedenau,
Isoldestr. 9, Berlin-Friedenau
Per Aspera ad Astra
Ensemble Wunderkammer: Sarah
Perl - Viola da Gamba, Martin See-
mann - Violoncello, Mira Lange & Pe-
ter Uehling – Cembalo. Werke von:
Johann Sebastian Bach, Georg Frie-
drich Händel, Dietrich Buxtehude,
Georg Philipp Telemann, Jean-Philip-
pe Rameau, Jean Baptiste Barrière,
François Couperin. Eintritt 16,- erm.
10 Euro. Reservierung: Tel. 859 19 25

Sa 07.02.2015, 15:00 Uhr
Theodor-Heuss-Saal, Rathaus Schö-
neberg, John-F.-Kennedy-Platz 1,
10825 Berlin
NEIN zu Gewalt 
im Namen der Ehre
Eine Veranstaltung  anlässlich des 10.
Todestages von Hatun Sürücü.
Petra Koch-Knöbel, Koordinatorin
des Berliner Arbeitskreises gegen
Zwangsverheiratung und Frauen-
und Gleichstellungsbeauftragte des
Bezirks Friedrichshain-Kreuzberg,
wird die Zahlen der aktuellen berlin-
weiten Befragung zu Zwangsverhei-
ratungen präsentieren. Betroffene
werden von sich und ihrem Kampf
um ein selbstbestimmtes Leben
berichten. Junge Männer des Pro-
jekts „HEROES = gegen Unterdrü-
ckung im Namen der Ehre" werden
Rollenspiele präsentieren, mit denen
sie Jugendliche an Berliner Schulen
zum Nachdenken über überholte
Rollenmuster auffordern. ARD-Fern-
sehkorrespondent Matthias Deiß, der
u.a. eine Dokumentation über den
„Ehren"-Mord an Hatun Sürücü
gemacht hat, wird über seine aktuel-
len Recherchen berichten. Die Jour-
nalistin und Autorin Güner Balci wird
aus ihrem neuesten Buch „Aliyahs
Flucht" vorlesen. Die Bezirksbürger-
meisterin von Tempelhof-Schöneberg
und Schirmfrau der Veranstaltung,
Angelika Schöttler, sowie die Sena-
torin für Arbeit, Integration und
Frauen, Dilek Kolat, werden ein
Grußwort sprechen. Die Veranstal-
tung findet in Kooperation mit der
Frauenbeauftragten Ursula Hasecke
vom Bezirk Tempelhof-Schöneberg
statt.

Di 10.02.2015, 15:30 bis 17:00 Uhr
Nachbarschaftshaus Friedenau,
Holsteinische Straße 30, 12161 Berlin
Atme Dich frei
Vitalisierende und entspannende
Atemübungen für den Alltag. Bitte
warme Socken und lockere Kleidung
mitbringen! Leitung: Sabine Podak,
Atemtherapeutin. Eintritt frei /
Spenden erwünscht. Bitte anmelden:
85 99 51 25

Do 12.02.2015, 15:00 bis 18:00 Uhr
Der Nachbar - Stadtteiltreff,
Cranachstraße 7, 12157 Berlin
Nachbarschaftliches Kochen -
leichte Küche
Sie kochen und essen nicht gern
allein? Sie kennen leckere Rezepte
und möchten diese mit anderen tei-
len? "Der Nachbar" lädt Pflege-
bedürftige, pflegende Angehörige
und Nachbar/innen zum geimeinsa-
men Kochen und Essen ein.
Beteiligung an den Lebensmittel-
kosten / Spende erbeten.
Um Anmeldung wird gebeten unter
Telefon 85 40 31 -28.

Do 12.02.2015, 19:00 bis 19:30 Uhr
KommRum e.V. , Kontakt- und
Beratungsstelle, Schnackenburgstr. 4,
12159 Berlin
Psychiatrischer Themenabend:
„BGB und PsychKG – Was hat
sich geändert?“
Vortrag über die aktuellen
Patientenrechte mit Dr. Heinz Thiele
und Jochen Stappert (Auguste-
Viktoria-Klinikum). Eintritt frei.

Sa 21.02.2015, 10:00 bis 14:00 Uhr
Veranstaltungsetage Frege 53,
Fregestraße 53, 12161 Berlin
Atem-Bewegung-Stille
Erfahren Sie den aktiven Umgang mit
Belastungen und Stress im Alltag auf
der Grundlage der Atem- und
Bewegungsarbeit von Frieda
Goralewski. Leitung: Rita Ulrich,
Entspannungslehrerin. Kosten: 20
Euro. Anmeldung: 85 99 51 36 oder
familienbildung@nbhs.de

So 22.02.2015, 19:00 bis 19:30 Uhr
café kuchen, Wiesbadener Str. 6,
12161 Berlin
Simon Wahl - 
Die Ein-Mann-Band
Als „One Man Band“ verbindet
Simon Wahl virtuose Rhythmen mit
gefühlvollen Melodien und entwi-
ckelt seinen eigenen Stil, einen
Crossover von Pop, Rock, Hip Hop
und Flamenco. Eintritt frei, Spenden
willkommen!
So 22.02.2015, 16:30 Uhr
Zum Guten Hirten, Friedrich-
Wilhelm-Platz
Die Orgelmaus
Ein unterhaltsames Gesprächskon-
zert über die Funktionsweise der
Orgel. Dass eine Maus in der Orgel
wohnt, finden Kinder klasse! Hier
haben interessierte Mädchen und
Jungs zwischen 6 und 9 Jahren reich-
lich Gelegenheit, unsere Orgelmaus
kennen zu lernen. Kantor Gerhard
Löffler wird gemeinsam mit Charly,
unserer Orgelmaus, die große Orgel
zum Klingen bringen und tausende
Fragen beantworten: wieso gibt es
Pfeifen aus Metall und andere aus
Holz, woher kommt die Luft, wie
kann ein einziger Mensch so ein rie-
siges Instrument spielen?
Die Kinder sitzen mittendrin im
Geschehen – auf Kissen direkt auf
der Orgelempore. Sie sehen so haut-
nah den Organisten am Spieltisch,
erleben die Orgelmaus, die in der
Orgel wohnt und erfahren nebenbei,
wie eine Orgel funktioniert, hören
Musik und singen vielleicht bei dem
ein oder anderen Lied mit …
Achtung, begrenzter Zutritt! Wir
haben nur begrenzten Platz auf der
Orgelempore zur Verfügung, deshalb
bitte unbedingt vorher in der
Küsterei anmelden: zgh@schoene-
berg-evangelisch.de

Di 24.02.2015, 18:00 bis 20:00 Uhr
Nachbarschaftshaus Friedenau,
Holsteinische Straße 30, 12161 Berlin,
Schulungsraum 4.09
Gesunder Umgang mit der
Krankheit Depression
Gemeinsam wollen wir über den hel-
fenden Umgang mit der Krankheit
Depression sprechen und welchen
Anteil Selbsthilfe dabei haben kann.
Beschäftigen werden uns die Fragen:
Welche hilfreichen Strategien gibt es
und welche Eigeninitiativen sind
angebracht, der Krankheit
Depression die Macht zu entziehen?
Referent: Manfred Bieschke-Behm.
Teilnahmegebühr: 3 Euro/ermäßigt 2
Euro. Anmeldung/Information:
Selbsthilfekontaktstelle Tempelhof-
Schöneberg Tel. 030/859951-30/-33

Di 24.02.2015, 18:00 Uhr
STRAHL.Die Weiße Rose, Martin-
Luther-Straße 77, 10825 Berlin
främmt
Eine Geschichte über Fremdung,
Freundschaft und das Recht auf ein
gutes Leben.
von Günter Jankowiak
Malla und Queenie sind beste
Freundinnen und erfreuen sich der
täglichen Abenteuer ihres Lebens.
Queenies Bruder Petrik ist in Malla
verliebt,und da könnte sich was
anbahnen ... Hotte, der älteste in der
Geschwisterschar, ist begeistert von
seinem Job in einem Elektronikmarkt
und von seinem Chef Achmed, der
ihm die Regeln des Lebens beibringt.
Alle scheinen mit dem, wie es ist,
irgendwie klar zu kommen.
Aber dann taucht ein Neuer, ein
Unbekannter, ein Fremder in der
gewohnten Ordnung auf. Von jetzt
auf gleich ist nichts mehr so, wie es
wahrscheinlich eh nie gewesen ist.
Eintritt 10,-/16,- Euro, Schüler 10,-
Euro.

Do 26.02.2015, 11:00 bis 11:30 Uhr
Treffpunkt 50plus, Holsteinische
Straße 30, 12161 Berlin
Unterwegs in Berlin - Besuch im
Reichstagsgebäude
Wir nehmen für ca. 1 Stunde an
einer Plenumssitzung des Deutschen
Bundestags teil und werden von der
Abgeordneten Mechthild Rawert
(SPD) zum Gedankenaustausch emp-
fangen. Leitung: Günther Wiebe.
Teilnahmegebühr: 3 Euro.
Anmeldung bis: 16.02.2015,
Treffpunkt 50plus Tel.: 85 99 51-34

Fr 27.02.2015, 20:00 bis 20:30 Uhr
Buchladen Bayerischer Platz,
Grunewaldstr. 59, 10825 Berlin
Michael Bienert liest aus
Kästners Berlin - 
Literarische Schauplätze
Wo verstecken sich Emil und die
Detektive? Wo besucht Pünktchen
ihren Freund Anton? Und wo geht
Fabian mit einer Angestellten aus
dem Wedding ins Bett? Mit Kästners
Berlin nimmt der Autor zahlreicher
Berlin-Bücher seine Leser mit auf
eine spannende Entdeckungsreise in
die Literatur- und Kulturgeschichte
der Zwanziger- und Dreißigerjahre.

Sa 28.02.2015, 13:30 bis 14:00 Uhr
Seniorenfreizeitstätte in der
Stierstraße 20a, 12159 Berlin
Der Jakobsweg-"Camino de la
Costa, Camino del Norte, Teil II
Eine Photoshow auf Großbildlein-
wand, incl. Kaffee & Kuchen.
Wolfgang Ohlendorf berichtet von
seiner Pilgerfahrt. Unbedingt
Anmelden wegen Platzmangel (Tel.:
Tel. 22 500 803). Kosten 7,00 Euro.

Sa 28.02.2015, 19:00 bis 20:30 Uhr
Nachbarschaftshaus Friedenau,
Holsteinische Straße 30, 12161 Berlin
Jubiläumskonzert IG Peng Chor
Der 25köpfige Chor der Berliner
GewerkschafterInnen feiert seinen
33. Geburtstag mit Liedern zu
Themen, die uns alle bewegen:
Freiheit, Krieg und Frieden, Liebe
und Freundschaft. Eintritt frei.

Kissenwochen beim Guten Hirten

s

www.schoeneberger-KULTURkalender.d e

Schöneberger Kulturkalender Februar 2015

Gut gebetten auf gesegneten Worten Foto: © Michael Volz

Mit 100 Worten durch
die Passionszeit.
Von Aschermittwoch bis Palm-
sonntag sind im Kirchenraum
der Kirche Zum Guten Hirten
auf dem Friedrich-Wilhelm-Platz
100 Kis sen mit 100 Wörtern
verteilt – zum Angucken, An-
fassen und Nachdenken. Auf
einem Kissen steht ›Himmel‹,
auf einem anderen ›Versu-
chung‹ – Worte, die einmal zur
Kirche gehörten. Heute wird
mit ihnen für Schokolade ge-
worben.

Die Grafikdesignerinnen Vera
Bauer und Anja Möhring holen
sie zurück in den Kirchenraum.
Mit dem Gottesdienst am
Aschermittwoch, 18. Februar
2015, 19:30 Uhr, mit Pfarrer
Moll wird die Rauminstallation
eröffnet. Vera Bauer und Anja
Möhring geben eine kurze Ein-
führung. 

Am Sonntag, den 22. Februar,
9:30 Uhr, laden Pfarrer Wenzel
und Gerhardt Löffler zum Lite-
raturgottesdienst. Es liest Ma-
rie-Sabine Roger aus "Labyrinth
der Wörter". Am 21. März er-
wartet sie Pfarrer Moll mit Mu-
sik, Wasser und Wein von 20-
24 Uhr zur Langen Nacht der
Kissen in der Kirche zum Guten
Hirten. Zum weiteren Rahmen-
programm neben den Gottes-
diensten zur gewohnten Zeit
gehören der Orgelpunkt und
Kissengespräche. Oder Sie
kommen einfach nur zum gu-
cken, um den Kirchenraum neu
zu erleben, Gottesdienste zu
feiern oder miteinander ins
Gespräch zu kommen!

Bis zum 28. März. Mi 17-20 Uhr,
Fr 15-18 Uhr, Sa 13-16 Uhr.

Anspruchsvolles Musizieren

s

Im Stil der 20er Jahre

s

Anne-Grit Dierchen und Frank Bokemeyer

Das Fräulein 
und der Kavalier
Am östlichen Rand von Friede-
nau ist im Riemenschneiderweg
seit April 2011 ein kleines Un-
ternehmen beheimatet: „Mein
Herz hat Beine“ steht unter dem
Klingelschild der 51 jährigen
Musikerin und Neuberlinerin
Anne-Grit Dierchen. Dies ist der
Name des Duos, das sie zusam-
men mit dem Berliner Schau-
spieler und Sänger Frank Boke-
meyer 2009 gründete und das
seitdem nicht nur ein künstleri-
sches, sondern auch ein sozia-
les Projekt geworden ist. Die
Beiden treten nämlich mit
Liedern aus den 20er bis 40er
Jahren am liebsten dort auf, wo
Menschen einsam sind: in Al-
tenheimen. Als „Franz und Ani-
ta kommen sie herein, sorgfäl-
tig im Stil der 20er Jahre geklei-
det und so schick, dass gleich
ein „Ah“ zu hören ist. Wenn
dann die ersten Takte im Tango-
Rhythmus erklingen, geht ein
Lächeln über die Gesichter, und
viele stimmen schon ein: In ei-
ner kleinen Konditorei, da sa-
ßen wir zwei, bei Kuchen und
Tee. Dann verfolgen die Zuhö-

rer gebannt die Geschichte von
Franz' Liebesabenteuern, illu-
striert von Liedern wie Bel Ami
oder Nur nicht aus Liebe wei-
nen. Erinnerungen werden
wach, z.B. an die Mutter, die
diese Lieder noch gesungen hat
… Selbst die Demenzkranken
horchen bei diesen Klängen aus
ihrer Jugend auf, beginnen zu
strahlen und oft sogar mitzu-
singen! Dazu trägt auch die lie-
bevolle und charmante Zuwen-
dung durch den Kavalier Franz
bei. Anita begleitet am Klavier
und spielt nebenbei verschiede-
ne Fräuleins. Das macht viel
Spaß und ist ihr Traumberuf. -

Kann man denn von Auftritten
in Altenheimen leben? Leider
nicht, trotz zahlreicher Auftritte
in Berlin und anderen Städten.
Sponsoren werden gesucht!
Noch ein Tipp der Musikerin:
Ein persönlicher Auftritt von
„Mein Herz hat Beine“ ist ein
besonderes Geschenk für Oma
oder Opa zum Geburtstag!

www.meinherzhatbeine.de

Freitag, 20.02.2015 19:00 bis 20:30 Uhr
Nachbarschaftshaus Friedenau, Holsteinische Straße 30, 12161 Berlin

Saitenweise 
Gabriel García Márquez.
Ein literarisch-musikalischer Abend 
mit Adriana Balboa und Matthias Blume

Ein literarisch-musikalischer Abend mit Texten von Gabriel García Márquez
(„Zwölf Geschichten aus der Fremde“) und Musik von Máximo Diego Pujol
(„Geschichten ohne Worte“). Márquez thematisiert auf literarische Weise die
Wechselfälle des Lebens von Lateinamerikanern in Europa, die Verbindung
von Entfremdung und gleichzeitiger kreativer Herausforderung des Lebens im
Ausland. Máximo Diego Pujol wurde durch die "Zwölf Geschichten aus der
Fremde" zu Kompositionen für Gitarre solo inspiriert, mit denen er die
Stimmung der Erzählungen veranschaulichen möchte. Adriana Balboa verbin-
det in ihrem Programm den Vortrag kurzer Textauszüge mit der gitarristischen
Interpretation der Kompositionen von Pujol. Sie ist bereits bei zahlreichen
Gitarrenfestivals in Europa und Südamerika aufgetreten und hat bereits zwei
CDs veröffentlicht (www.adriana-balboa.net). Die deutschen Übersetzungen
werden von Matthias Blume gelesen. Eintritt: 9 Euro

Kifrie Band beim School-
jam-Wettbewerb 2015
Die Kifrie Jugendband "Right
away" hat es unter die ersten
121 Bands von über 1300 Be-
werbungen in die Vorrunde des
größten deutschen Nach-
wuchswettbewerbs Schooljam
geschafft. Die vierköpfige Rock/
Pop-Band trat im vergangenen
Sommer beim Cranachstraßen-
Fest auf und kam dort bereits
sehr gut an.

Mitreißend und angenehm:
Das ist der Sound der Band
"Right away". Harmonische
Gitarren- und Klavierklänge,
eine melodische Stimme und
das ausgewogene Schlagzeug
verleihen den Eigenkomposi-

tionen der Band das besondere
Etwas. Lara – Gesang, Astor –
Klavier, Lucas – drums und Jus-
tin – Gitarre üben in der Kifrie-
Musiketage am Vorarlberger
Damm 1. 

In den kommenden Winter-
ferien vom 02.02. bis 06.02.
können Kinder und Jugendliche
zwischen 10 und 15 Jahren
erste Rockbanderfahrungen in
der Kifrie-Musiketage machen.
Der Workshop findet täglich
von 11.00 bis 15.00 Uhr statt
und kostet 15 Euro

www.kifrie-
musiketage.nbhs.de/

Kifrie Musiketage

s

Da waren sie noch unbekannt. „Right away“ bei der Fete de la Musique 2011.  Foto: Protz

Das Kirchenkreisorchester Schöne-
berg freut sich über Verstärkung

Seit zwölf Jahren ist das Kir-
chenkreisorchester Schöneberg
(KKO) eine feste Größe in der
musikalischen Landschaft des
Stadtteils. Zwanzig Laien pro-
ben jede Woche für verschiede-
ne Projekte. Dabei reicht das
stilistische Spektrum vom Ba-
rock (Buxtehude: Membra Jesu
nostri) bis zur klassischen Mo-
derne (Barber: Adagio for
Strings). Ursprünglich wurde
das KKO gegründet, um dem
„Neuen Chor Alt-Schöneberg“
bei seinen Oratorienkonzerten
unterstützend zur Seite zu ste-
hen. Und das tut es auch bis
heute. Im letzten Jahr standen
dabei zwei musikalische Schwer-
gewichte auf dem Programm:
„Der Lobgesang“ von Felix
Mendelssohn-Bartholdy und
das Bach’sche Weihnachtsora-
torium.
Orchesterleiter Sebastian Bren-
del schätzt an der Gruppe be-
sonders die hohe Konzentra-

tion sowie die warme Probenat-
mosphäre. Dabei ist es ihm
wichtig, ein Gleichgewicht von
anspruchsvollem Musizieren
und einer motivierenden Stim-
mung zu erreichen. In diesem
Jahr stehen u.a. das Konzert für
Horn von W.A. Mozart KV 495,
Samuel Barbers „Adagio for
Strings“ sowie die Bachkantate
BWV 21 „Ich hatte viel Beküm-
mernis“ auf dem Probenplan.

Interessenten sind jederzeit
herzlich willkommen. Die Pro-
ben finden montags 20.00-
22.00 Uhr statt und zwar im
Paul-Gerhardt-Saal der Kirchen-
gemeinde Alt-Schöneberg,
Hauptstr. 47/48, 10827 Berlin.
Für Informationen steht Sebas-
tian Brendel zur Verfügung.
Telefon: 0160-94714690. 
E-Mail: Brendel@Schoeneberg-
evangelisch.de
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Eine besondere Taufe
in der Kirche zum
Heilsbronnen
Gibt es heute noch Vorurteile
gegen die christliche Kirche, wie
etwa starre Regeln, Ablehnung
anderer Konfessionen, wenig
Flexibilität? Hoffentlich nicht. Ein
evangelischer Taufgottesdienst in
der Kirche zum Heilsbronnen gab
hier ein wunderbares Gegenbei-
spiel von Toleranz und Sponta-
neität.

Eigentlich sollte es eine ganz
normale Taufe werden.
Es stürmt und regnet und hagelt,
die Türen der Kirche werden
schon lange vor dem Gottes-
dienst geöffnet, damit niemand
draußen frieren muss. Pfarrer
Kunz begrüßt den Täufling und
dessen Eltern, die Familie und die
Freunde. Es ist eine bunt ge-
mischte Gesellschaft aus ver-
schiedenen Glaubensbekennt-
nissen und Konfessionslosen. Die
Mutter des Babys ist evangelisch,
der Vater gehört zu keiner Reli-
gion und eine der Patinnen ist
katholisch. Diese Kirche ist für
alle offen. Das Baby hat das
Taufkleid bereits an, weil es so
schön ist und schon seit Gene-
rationen in der Familie getragen
wird. Der Pfarrer hat damit kein
Problem, obwohl das Kleid übli-
cherweise erst nach der Taufe
angelegt wird.
Angesichts des Unwetters ver-
spätet sich der Organist. Die klei-
ne Gemeinde ist bereit, etwas zu
warten. Die anwesenden Kinder
vertreiben sich munter die Zeit.
Sie betrachten die Krippe: Ob
man wohl das Jesuskind mal
rausnehmen darf? Pfarrer Kunz
erklärt ihnen die Geschichte der
Krippe. Ein kleines Mädchen
möchte sich hinter dem Altar
verstecken, der Vater holt sie

schnell zurück. Ein kleiner
Junge nutzt den langen
Gang zwischen den Bän-
ken als Rennstrecke, die
Mutter mahnt zur Ruhe.
Pfarrer Kunz bleibt gelas-
sen.

Als auch die Mutter des
Täuflings auf die Uhr
sieht, weil das Baby viel-
leicht nicht ewig so ruhig
bleibt, überlegt der Pfar-
rer, den Gottesdienst doch
gleich zu beginnen. Dann
eben ohne Orgelmusik
zum Einzug. Auf den Vor-
schlag, die kleine Ge-
meinde könnte ja die Lie-
der a cappella singen,
zeigt sich auf einigen Gesichtern
Verständnislosigkeit. A cappella?
Singen? Wer kennt schon alle
Lieder? Aber Pfarrer Kunz hat
sofort eine weitere Alternative
zur Hand. Aus einem kleinen
Seitenraum schiebt er geschwind
ein Klavier vor den Altar und
greift selbst in die Tasten. Na so
was, ein Pfarrer, der nicht nur
predigen und singen kann, son-
dern sich auch noch selbst musi-
kalisch begleitet! Die Taufgesell-
schaft ist beeindruckt.

Für den eigentlichen Akt der
Taufe wird die Gruppe dann in
die Taufkapelle geführt, einen
kleinen Raum, in dem die Ge-
meinde normalerweise andäch-
tig steht. Auf Bitten einer hoch-
schwangeren Taufpatin wurde
jedoch sofort ein extra Stuhl hin-
eingestellt, kein Problem. Um
auch die inzwischen wieder
unruhig gewordenen Kinder mit
einzubinden, fragt Pfarrer Kunz,
ob sie ihm helfen wollten, das

Wasser ins Taufbecken zu gie-
ßen.

Gegen Ende des Gottesdienstes
aber ist die Geduld einer
Zweijährigen dann doch am
Ende, und sie verlangt lautstark
nach ihrer Mutter. So steht eine
der Taufpatinnen schließlich mit
einem weinenden Kleinkind auf
dem Arm vor dem Altar, um ihre
Fürbitten für den Täufling vorzu-
tragen. Pfarrer Kunz hatte in sei-
ner ruhigen Art auch dafür
Verständnis.

Dieser Gottesdienst war in seiner
chaotischen Art doch auf eine
ganz besondere Weise so einma-
lig, dass er der Taufgesellschaft
noch lange im Gedächtnis blei-
ben wird.

Hier zeigte sich deutlich, dass die
christliche Kirche flexibel sein
kann und für alles und jeden
offen ist.

Christine Bitterwolf

Attacke Rucksack im
Vormarsch

Meine Empfehlung: Autofahren in
der Metropole Berlin, adé: Per
Bus, U-Bahn oder auch mit der S-
Bahn fährt es sich bedeutend ent-
spannter durch unser Berlin. In
meinem Falle passiert dies vorran-
gig, um immer wieder besonders
günstige kulturelle Kostbarkeiten
individuell und persönlich heraus-
zufinden. Diese sind dann für die
Leser innerhalb der Rubrik „Frieda
Günstig“ zu nutzen.

So ungefährlich ist das Fahren mit
den öffentlichen Verkehrsmitteln
nun aber leider auch wieder nicht.
Denn schon lauern hier neue
„Gefahren“ auf die gemütlich vor
sich hin dösenden, lesenden oder
plaudernden Fahrgäste. Und zwar
in Gestalt von oft voluminösen
Rucksäcken mit angeschnallten
Menschen davor oder umgekehrt.
Oft wird der Rucksack aber auch
gar nicht abgenommen und die
Träger sitzen dann kerzengerade
wie imaginär ermahnte Schüler
auf den vorn verbleibenden paar
Zentimetern ihres Sitzes wie auf
der Stange eines Schwebebalkens. 
Nicht so die besonders Lässigen,
die sich sogleich schwungvoll ihres
Ungetüms entledigen, um dieses
auf dem Schoß weiter zu trans-
portieren. (Irgendwo schaut im-
mer eine riesige Wasserflasche
heraus, das Risiko der so panisch

gefürchteten „Durststrecke“ wird
heutzutage wohl nicht mehr ein-
gegangen, das nebenbei).
Nun, jedem das Seine, dies stört
nun absolut nicht und niemanden.
Was mittlerweile aber beängsti-
gende Ausmaße angenommen
hat und das blitzschnelle Zurück-
nehmen des eigenen Kopfes drin-
gend erfordert, ist genau der Mo-
ment, in dem sich nun der Mensch
mit dem Rucksack auf dem Schoß
erhebt und selbigen schwungvoll
herumschleudert, um ihn auf dem
Rücken zu platzieren und leicht
gebückt dem Ausgang zustrebt. 
Brillenträger seien hier ganz be-
sonders gewarnt. Ja man sollte da
schon ein bisschen auf der Hut
sein, über ein gutes Reaktionsver-
mögen verfügen.

So wie die hübsche junge Dame
neben mir neulich, die spontan,
beide Hände abwehrend hochge-
rissen, ausrief: „Mann-ey, kannste
nich aufpassen mit Deiner römi-
schen Wurfschleuda, des haut eim
ja glei die Birne weg!!“
Da nun meine Birne glücklicher -
weise dadurch auch verschont
blieb, der Rucksackträger sich
recht verdattert entschuldigte,
wäre außer einem erleichterten
Lächeln hiermit gleichzeitig genug
kundgetan der öffentlich Vorwar-
nung, denke ich

Die Berliner Mundart entschärft
bekannterweise ja gern und oft
die brenzligsten Situationen, will
heißen, Negatives wurde hier
unfreiwillig aber rigoros und spon-
tan umgekehrt. Na bitte.
Da klappte es doch schon mal
wieder, freute sich

Elfie Hartmann,

vorerst weiterhin ohne Sturzhelm
unterwegs.

Pfarrer Kunz am Klavier Foto: privat

Kiezgeschichte I

s
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BUCHTIPP

Dennis Lehane
The Drop – Bargeld
Übersetzer: Steffen Jacobs
Diogenes Verlag
220 Seiten € 19,90 Euro

Dennis Lehane, Amerikaner irischer
Abstammung,  gehört meiner Meinung
nach zu den talentiertesten Krimiautoren
dieser Zeit. Internationale Berühmtheit
erlangte er durch die Verfilmung seiner
Romane wie Mystic River oder Shutter
Island. Sein neuester Roman, The Drop,
läuft ebenfalls gerade in den Kinos.

Die Geschichte spielt in Boston im Mafia-
Milieu, ein „Drop“ ist ein Lokal, in dem
Geld gewaschen wird. Der unscheinbare
Barkeeper Bob, der in der Kneipe seines
Cousins Marvin arbeitet, gerät in einen
Überfall hinein, die Polizei wird dadurch
aufmerksam auf Marvins Bar, die fest in
der Hand der Tschetschenen - Mafia ist.

Bob, gläubiger Katholik  mit einem düste-
ren Geheimnis, findet in einer Mülltonne
einen schwer misshandelten jungen Hund
und rettet diesen gemeinsam mit Nadja,
einer Frau mit nicht gerade lupenreiner
Vergangenheit. 

Auch wenn die Rettung des Hundes auf
den ersten Blick wenig mit der
Mafiageschichte zu tun hat, ist sie doch
der Wendepunkt in Bobs Leben. Von nun
an beginnt er sich zu wehren: gegen die
Mafia und gegen die Polizei, für sich, für
Nadja und für den Hund Rocco. 

Lehanes knapper und authentischer Stil
sorgt für Spannung, aber er schafft es
auch, Mitgefühl zu wecken,  Witz zu ver-
sprühen und auf einem hohen Niveau gut
zu unterhalten. Seine Fähigkeit, vielschich-
tige Charaktere mit wenigen Worten präzi-
se zu beschreiben, ist ganz besonders aus-
geprägt: hier gibt es kein plattes Gut gegen
Böse, sondern jeder ist gut und böse
zugleich, wenn auch in unterschiedlicher
Ausprägung. Als Leser zittert man um Bob,
auch wenn dieser durchaus seine
Schattenseiten hat.

Das Buch könnte zur „Einstiegsdroge“ in
Lehanes Werk werden. Diese Art von
Drogen befürworte ich voll und ganz!!

Elvira Hanemann

STEUERBERATER
Dipl.-Finanzwirt

Uwe Hecke
E-Mail: Info@Steuerberater-Hecke.de
Internet: www.Steuerberater-Hecke.de
Für jede Rechtsform:
• Steuerberatung
• Jahresabschlüsse
• Steuererklärungen
• Existenzgründungsberatung
• Wirtschaftlichkeitsberechnungen
• Betriebswirtsch. Auswertungen
• Finanzbuchhaltung
• Lohn- und Gehaltsabrechnungen
• Testamentsvollstreckungen
• Nachlass- u. Vermögensverwaltungen
• Schenkung- und 

Erbschaftsteuererklärungen
• Rentnersteuererklärungen

auch vor Ort!
• Vereine
• Strafbefreiende Selbstanzeigen

Fregestr.74
12159 Berlin (Friedenau)

Tel. 859 082-0 · Fax 859 082-40
Mobil 0171 / 14 28 551

U-Bahn U9 – F r iedr ich-Wi lhe lm-P la tz
S-Bahn S1 – Bahnhof Fr iedenau

Bu s  M48 ,  M85  –  
Rathaus Fr iedenau /  Bres lauer  P latz

Frau Knöttke und
das Zeitgeschehen...

Räuber &
Gendarm

Kaum hat dit neue Jahr anjefan-
gen, spiel'n unsere Ordnungshüter
schon wieder Räuber und Gen-
darm und bringen 'n paar Men-
schen um, weil sie auf Verbrecher-
jagd ohne Rücksicht  uff Verluste
durch die Jejend preschen! Da
knallnse voll uffn Taxi druff und es
jibt 'n paar Tote, Pech, dit die im
Wege warn. Wat denken die sich
einklich dabei, man kann doch
nich mitten inner Stadt sone Auto-
jagden veranstalten, wir sind doch
nich im Fernsehn! Wer ordnet
sowat denn an? Dit is ja ooch nich
zum erstenmal passiert. Und wer
trägt jetzt die Verantwortung da-
für?
Ick möchte jedenfalls nich mit'm
Leben bezahln müssen, damit die
Jerechtigkeit siegt, dit steht doch
in ja keim' Verhältnis
empört sich

Elfriede Knöttke

supergünstige

Tipps von 
Frieda Günstig

Fotoausstellung

Leitmotiv LOVE
Kantstr. 149, 10623 Berlin-

Di-Sa 11-18.00 h
noch bis zum 7.2.2015
www.camerawork.de

Tel.-3100773

Eintrittfrei!

Die andere Perspektive Idee und Foto: Elfie Hartmann

s

Dach des Schöneberger Hochhauses in der Meraner Strasse 33. Die 108 Einzimmer-Apartements sind jeweils ca. 40 qm groß. Die Aussicht reicht
bei klarem Wetter in den oberen Stockwerken vom Schöneberger
Rathaus, dem Gasometer hin bis zum Potsdamer Platz. Die Gewobag
investierte n.e.A. seit 1961 2,7 Millionen Euro in die Sanierung.

Das ist doch ... ?

Lust auf Neues?
Luises Kleidercafé bietet Kleidung aus
Zweiter Hand - Neueste Mode und Trends
aus der Vergangenheit. Di+Mi 16.30-18
Uhr. Spenerhaus, Leberstr. 7, 10829 B.

Zum Gedenken an Hatun Sürücü

s

NEIN zu Gewalt im Namen der Ehre

Fortsetzung von Seite 1:
Auch junge Männer sind betrof-
fen, insbesondere, wenn ihr
Lebensentwurf nicht der hetero-
sexuellen Norm entspricht.

Homosexualität ist geächtet, die
Jungfräulichkeit (der Frau) das
höchste Gut und Grundvoraus-
setzung für das Ansehen der
ganzen Familie. Diese tradierten
Werte kollidieren im Laufe des
Erwachsenwerdens mit der Su-
che nach selbstbestimmten Le-
benswelten und dem Erwachen
der eigenen sexuellen Wünsche.

Die daraus entstehenden Kon-
flikte scheinen oft unlösbar. Bei
vielen enden sie mit einer
Zwangsverheiratung, bei man-
chen, wie im Falle Hatuns, sogar
mit einem „Ehren"-Mord.

Vieles ist seit 2005 passiert.

Zwangsheirat ist ein eigener
Straftatbestand und „Ehren"-
Morde werden in der Regel nicht
mehr als Totschlag mit einer
geringen Strafe geahndet. Die
Präventionsarbeit wurde ver-
stärkt und die Sensibilisierung
der (Fach-)Öffentlichkeit nimmt
stetig zu. Doch wir sind lange
noch nicht am Ziel dessen, was
nötig und möglich wäre, um die
Betroffenen zu unterstützen.

Was noch geschehen muss, dar-
über wird es u.a. bei der Ver-
anstaltung gehen. Weitere Infos
zur Veranstaltung finden Sie im
Veranstaltungskalender auf S. 6.

Freitag, 6. Februar 2015, 
15.00 bis ca. 17.30 Uhr
Theodor-Heuss-Saal, 
Rathaus Schöneberg,
John-F.-Kennedy-Platz 1, 
10825 Berlin

Die Stadtteilzeitung gibts auch online,
mit noch mehr aktuellen Beiträgen,
zusätzlichen Informationen 
und Bildergalerien:

www.stadtteilzeitung.nbhs.de

Wollmann Antiquitäten
am Breslauer Platz

Schwerpunkt Weichholzmöbel
anspruchsvoll und wertbeständig

Hedwigstr. 1 · 12159 Berlin
www.antikmoebel-wollmann.de

Tel. 850 755 66
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Schöneberger Kinder- und Jugendtheater

s

Theater Morgenstern im Rathaus Friedenau Foto: Thomas Protz

Der Fitnessparcours in der Schloßstraße

s

Die Sportmeile Schloßstraße Foto: Thomas Protz

Theater verlassen Bezirk

Fortsetzung von Seite 1:
Das Theater Morgenstern, das im
Rathaus Friedenau spielt, wendet
sich speziell an Kinder zwischen 6
und 10 Jahren. Das Theater legt
großen Wert auf die sprachliche
Vielfalt, hat aber auch immer Live-
Musik dabei. Es besteht eine enge
pädagogische Zusammenarbeit
mit den Schulen. Das Bezirksamt
gibt das Rathaus aus finanziellen
Gründen auf, und die Steuerfahn-
dung, die das Haus in Zukunft
nutzen will, sieht keine Möglich-
keit, ein Kindertheater in seinen
Räumen zu dulden. Bis zum Som-
mer 2015 muss das Rathaus ge-
räumt sein.

Das Theater Strahl in der Weißen
Rose wendet sich mit seinen
Stücken besonders an die heran-
wachsenden Jugendlichen ab 12
Jahren. Es werden sowohl klassi-
sche Stücke aufgearbeitet als
auch aktuelle Eigenproduktionen,
beispielsweise aus dem Schulall-
tag, angeboten. Das Repertoire ist
breit gefächert, das Theater
bespielt derzeit noch 3 weitere
Bühnen.  Daneben werden auch
Fortbildungen für Lehrer angebo-
ten. Nun sollen alle Aktivitäten an
einem Ort zusammengefasst wer-
den. Auch dieses Theater braucht
geeignete Räume.

Alle drei Theater sind schon seit
25 bzw. 30 Jahren als Institutio-
nen im Bezirk tätig. Sie werden
sowohl von den Kindern als auch
von der Eltern und Schulen gerne
besucht. Jetzt suchen sie neue,
eigene oder größere Räume, und
der Bezirk Schöneberg kann ihnen
dabei nicht helfen. Der Kultur-
stadträtin ist das Problem der
Theater bekannt, aber auch sie
hat keinen Zugang zu geeigneten
Räumlichkeiten, die sie zur Ver-
fügung stellen kann. Das Berliner
Immobilien Management (BMI)
wurde bereits eingeschaltet,
konnte aber ebenfalls keine pas-
senden Räume finden. Immobi-
lien, die sich für ein Theater eig-
nen, mit Platz für eine Bühne,
einem ausreichend großen Zu-
schauersaal und Räumen hinter

der Bühne für die Darsteller und
Platz für die Kulissen, Requisiten
und Puppen, stehen zur Zeit nicht
leer. Eigentlich ist es ja ein gutes
Zeichen dafür, dass die Berliner
Politik im Kampf gegen Leerstand
auf dem Immobilienmarkt recht
erfolgreich ist.

Die Chancen der kleinen Theater,
einen neuen Raum zum Spielen zu
finden, sind sehr gering. Und
doch hängt ihre Existenz davon
ab, jedenfalls gilt das für Morgen-
stern und Hans Wurst Nachfah-
ren. Für das Hans Wurst steht  in-
zwischen fest: sie müssen ihr
Theater aufgeben, ohne Alternati-
ven gefunden zu haben. Diese
Puppentheaterbühne wird es in
Zukunft nicht mehr geben.
Theater Morgenstern hofft weiter,
vielleicht doch noch im Rathaus
bleiben zu können, zumal der
Tanzclub, mit dem sie gemeinsam
den bisherigen Saal genutzt ha-
ben, wahrscheinlich auch weiter
dort trainieren darf. Es laufen aber
auch Überlegungen, möglicher -
weise direkt in anderen Theater-
häusern tagsüber die Bühne zu
nutzen. Allerdings ist auf diese
Idee bisher auch noch keine posi -
tive Resonanz erfolgt.
Lediglich Theater Strahl hat zwei
Turnhallen am Ostkreuz in Aus-
sicht. Räume, die genug Platz bie-
ten für alle Projekte und die den
Ansprüchen der Theaterleute ge-
nügen würden, wenn sie denn ein
bisschen umgebaut und spielbar
gemacht werden könnten. Doch
dazu fehlt bis jetzt das nötige
Geld. Ob dabei die Lotto-Stiftung
helfen kann?

Egal jedoch, ob sie schließen müs-
sen, weil sie keine Spielstätte mehr
haben, oder wegziehen, weil sie
woanders bessere Räume finden,
bis zum Sommer 2015 werden die
Entscheidungen fallen. 
Es ist vielleicht nur ein Zufall, dass
drei Kinder- und Jugendtheater
gleichzeitig vom Mangel an geeig-
neten Räumen betroffen sind,
aber es ist leider ein trauriger Zu-
fall.

Christine Bitterwolf

Sport für jeden Geldbeutel

Fortsetzung von Seite 1:
Die meisten Kurse finden vormit-
tags zwischen 9 Uhr und 12 Uhr
und nachmittags zwischen 16 Uhr
und 21 Uhr statt. Der Schwer-
punkt des Studios liegt bei den
Mutter-Kind-Programmen, die sich
"Mom & Kids in Motion" oder
"Mommy Fit" nennen. Dabei trai-
nieren die Mütter gemeinsam mit
ihren Kleinkindern. Zusätzlich gibt
es täglich unterschiedlich lange
Kinderbetreuung, falls Mutti allei-
ne trainieren möchte.
Der monatliche Beitrag schwankt
zwischen 39,99 und 89,99 Euro je
nach Trainingsoptionen und Lauf-
zeit des Vertrages.

Das Forum Steglitz beherbergt die
beiden günstigsten Fitnesscenter
der Schloßstraße: das Superfit und
Superfit women. Für 18,50 mo-
natlich kann hier trainiert werden.
Nur das Duschen muss extra be-
zahlt werden und zwar 0,50 Euro
je Duscheinheit von 5 Minuten.
Wahlweise kann man sich im ge-
mischten Studio oder im Frauen-
fitness Studio anmelden. Beide
Studios liegen nebeneinander im
obersten Stockwerk des Forums.
Das gemischte Studio ist 24 h
geöffnet und zwar 365 Tage im
Jahr!! Dies ist das einzige Studio
der Schloßstraße, in dem man Tag
und Nacht Sport treiben kann.
Neben den üblichen Kursangebo-
ten von Gymnastik bis Zumba
(Workout zu lateinamerikanischer
Musik) ergänzen alle gängigen
Geräte das Angebot. Außerdem
verfügen beide Studios über eine
finnische Trockensauna und einen
Ruheraum.  Bei diesem günstigen
Preis kann es allerdings manchmal
voll werden, und auch die Betreu-
ung durch das Personal ist nicht
immer garantiert.

Höherpreisig ist dagegen Holmes
Place im Boulevard Berlin. Seit
2013 gibt es diesen schicken Club
für Frauen und Männer. Schon das
Personal im Buisness Outfit am
Eingang gibt einem das Gefühl, in
der Lobby eines guten Hotels zu
sein. Auch die anschließende
Lounge und der Wellnessbereich

mit großem Schwimmbad (20 m),
mehreren Saunen und Whirlpool
vermitteln diesen Eindruck. Gut
ist, dass man keine Handtücher
braucht, denn es sind zwei Stück
pro Besuch  inbegriffen. Der Raum
mit den modernen Fitnessgeräten
wirkt trotz seiner Größe etwas
überladen. Jedoch sind ständig
Trainer anwesend, die Fragen
beantworten und einen kontrollie-
renden Blick auf die Sportler wer-
fen. Personal Training und Coa-
ching sind ein Schwerpunkt des
Clubs. Außerdem gibt es drei
Kursräume und ein breites An-
gebot an Kursen, von Cycling
über Yoga bis zu Wassergym-
nastik. Die Kurse finden - wie in
allen Studios - überwiegend vor-
mittags und dann wieder zwi-
schen 15 bis 21 Uhr statt. Der
Mitgliedsbeitrag ist eher Verhand-
lungssache und schwankt je nach
Laufzeit des Vertrages zwischen
63 und 101 Euro.

Über Hugendubel und der Post
befindet sich der zweite Fitness
First Club, der sogenannte Plati-
num Swim Club. Dieser Club ist
gemischt. Er erstreckt sich über
zwei Etagen und verfügt über
Sauna und einen kleinen Pool, in
dem die Wassergymnastik statt-
findet. Interessant ist die begrünte
Dachterrasse mit Laufbahn. Auch
in diesem Club gibt es täglich
Kinderbetreuung, um den Eltern
das Training zu ermöglichen.  Die
modernen Geräte stehen hinter
dem Eingangsbereich, außerdem
gibt es viele Kurse, in denen alles,
vom Cycling bis zur Gymnastik, an-
geboten wird. Auch die Kurszei-
ten sind ähnlich wie in den ande-
ren Studios, zwischen  9 Uhr und
12 Uhr und dann wieder ab 17
Uhr. Neu ist eine sogenannte
Freestyle Zone, in der nach indivi-
duellem Maß mit Unterstützung
eines Trainers gearbeitet wird.
Der Mitgliedsbeitrag beginnt bei
49,99 und geht bis 99,99 Euro, je
nach Laufzeit und Option.

Am Rathaus Steglitz befindet sich
dann der dritte Club von Fitness
First, ein zweiter Womensclub. Im

Gegensatz zu dem Club im SSC
gibt es eine nette Wellnessland-
schaft mit kleinem Pool und drei
Saunen, eine davon auf der gro-
ßen Dachterrasse. Ansonsten fin-
det man einen ähnlichen Kursplan
wie in den anderen Studios sowie
die gleiche Ausstattung mit Ge-
räten. Auch die tägliche Kinderbe-
treuung wird hier gewährleistet.

Letztendlich gibt es überall mehr
oder weniger das gleiche Angebot
an Kursen, nur unter verschiede-
nen englischen Namen. Unter-
schiede gibt es im Wellnessbereich
und bei der Kinderbetreuung. Um
sich "im Dschungel" der Mit-
gliedsbeiträge zurechtzufinden, ist
gut zu wissen, dass die Verträge
häufig über ein oder zwei Jahre
laufen. Es können jedoch oft auch
kürzere oder längere Verträge
abgeschlossen werden. Bei länge-
rer Vertragsbindung wird der
monatliche Beitrag günstiger, teil-
weise auch bei sofortiger Zahlung
des Gesamtbetrages. Auch bei
eingeschränkter Nutzung der
Trainingszeiten, zum Beispiel nur
vormittags, reduziert sich der
monatliche Beitrag. Trotzdem gilt
für alle Studios: je besser das
Verhandlungsgeschick des Inte-
ressenten, desto günstiger der
Mitgliedsbeitrag. 

Rückblickend auf die letzten Jahre
ist zu sagen, dass sich die Zahl der
Fitnessstudios in der Schloßstraße
ständig vergrößert hat. Darin
drückt sich vermutlich ein wach-
sendes Gesundheits- und Körper-
bewusstsein aus und gleichzeitig
ein Abschied von den traditionel-
len Sportvereinen mit festen
Trainingszeiten und überkomme-
nen Ritualen, hin zur mehr Indi-
vidualität.

Christine Sugg

Ihre Buchhandlung in Friedenau
am Friedrich-Wilhelm-Platz

Bundesallee 77 - 12161 Berlin
(030) 852 79 08 - www.thaer.de



Die Stadtteilzeitung Seite 11 Nr. 118 Februar 2015

Bahnhofstraße

Bahnhofstraße, was für ein un-
spektakulärer Name. Jeder Ort, der
einen Bahnhof hat, hat auch eine
Bahnhofstraße. In Berlin gibt es ins-
gesamt 8 Bahnhofstraßen in ver-
schiedenen Bezirken. 

Natürlich hat auch Schöneberg
eine solche Straße. Sie verbindet
die Wielandstraße mit der Bau-
meisterstraße und beginnt direkt
am S-Bahnhof  Friedenau. 

Der Bahnhof Friedenau war der
erste Bahnhof, der auf der Bahn-
strecke von Berlin nach Potsdam
angelegt worden war. Der Bahnhof
liegt zwar auf Schöneberger Land,
er sollte es jedoch in erster Linie
den Bürgern der Kolonie Friedenau
erleichtern, schnellen Anschluss an
die Stadt Berlin zu finden. Als der
neue Bahnhof  am 1. November
1874 feierlich eröffnet wurde, war
natürlich extra eine hinführende
Straße angelegt worden, die den
stolzen Namen Bahnhofstraße
bekam. Die umliegenden Straßen
waren zu der Zeit noch alle namen-
los. Und die heutige Wielandstraße

war damals nur ein breiter
Feldweg, der erst wenig bebaut
war.

Heute ist die Schöneberger
Bahnhofstraße die kleinste aller
Bahnhofstraßen in Berlin. Sie ist
nur etwa 80 Meter lang und hat
nur vier Hausnummern.

Christine Bitterwolf

Straßen und ihre Geschichte

s

Mitglieder der Stolperstein-Initiative, rechts von der Bürgermeisterin, zusammen mit allen mit der Verdienstmedaille geehrten.  Foto: BA

Stolpersteine

s

Mahnmal, Geschichtsprojekt, Kunstwerk

Mit der Verleihung des Förderprei-
ses würdigt und fördert der Bezirk
2014 die 2005 gegründete Stol-
perstein-Initiative Stierstraße Frie-
denau in ihrem beständigen Ein-
satz gegen das Vergessen jüdischer
Mitbürger und will gleichzeitig ein
Zeichen setzen gegen rechtsradika-
le Tendenzen und Antisemitismus
in Tempelhof-Schöneberg.

Petra T. Fritsche engagierte sich mit
anderen Aktivisten der Friedenauer
Initiativgruppe nicht nur für die
Verlegung der 57 Stolpersteine
und die Stolperschwelle vor einer
ehemaligen Synagoge in der
Stierstraße, sondern sie hat mit
ihrem Buch „Stolpersteine – Das
Gedächtnis einer Straße“ ein
umfassendes Werk vorgelegt, dass
sich unbedingt zu lesen lohnt. 

Meine Begeisterung ist nicht allein
der Bewunderung dafür geschul-
det, dass Frau Fritsche als ehemali-
ge Direktorin des Internationalen
Studienzentrums Berlin der Freien
Universität sich dieser Dissertation
im wahrsten Sinne des Wortes ver-
schrieben hat, sondern sie öffnet
der Leserschaft die Augen für
historisch-politische Entwicklungs-
verläufe der deutschen Gedenk-
kultur nach 1945. Sie setzt sich
nicht nur kritisch mit der Art und
Weise sog. Wiedergutmachungs-
bzw. Entschädigungsprozesse als
einem Versuch der Vergangen-
heitsbewältigung auseinander,
sondern zeigt Nachkriegsnetz-
werke von Profiteuren, Unterstüt-
zern und „ Ariseurern“ auf, die
Verbände Judengeschädigter grün-
deten und in ihrer Zeitung
„Restitution“ offen antisemitisch
agierten. Erst die Rückkehr der
Exilanten Horkheimer und Adorno
an die Frankfurter Universität ver-
mochte die antifaschistischen
Kräfte in Deutschland ab 1948 zu
unterstützen. Sie erklärt mit Mit-
scherlich, wie es zu der Verwand-
lung von Schuldgefühl und Scham
in Selbstmitleid kommen kann und
zieht die Psychoanalyse als Form
kritischer Selbstbesinnung heran,
um sich den Umgang mit Trauer als
kognitivem und emotionalem

Prozess der Bewusstmachung an-
zunähern. Nach Adorno „führt
Wissen (allein, d. Verf.) nicht zur
hellen Erkenntnis, sondern zu
Verdrängung und Abwehr.“ 

Petra T. Fritsche widmet sich der
Darstellung des NS-Terrors in Film
und Literatur der frühen Nach-
kriegsjahre und den Grundlagen
philosophischer Vergangenheitspo-
litik und macht uns in ihrem Kapitel
„Erinnern und Gedenken“ kennt-
nisreich mit unterschiedlichen
Denkansätzen zum kollektiven Ge-
dächtnis vertraut. Wir verstehen,
dass Erinnern ein dynamisches
Geschehen (M. Halbwachs), ein
gegenwärtiger Prozess ist, mit dem
Vergangenes in den aktuellen
Lebenszusammenhang integriert
wird. „Es bewahrt nicht Tatsachen,
sondern rekonstruiert Geschichte
nach Bedarf und Zeitgeist.“ (M.
Halbwachs. Franz. Soziologe u.
Philosoph, gest. 16.03.1945 im KZ
Buchenwald).

Die Verfasserin weist uns den Weg
zu den Stolpersteinen als retro-
spektiver Erinnerungskultur, die die
Menschen vor dem Vergessen
bewahren wollen, indem sie ihre
Namen vergegenwärtigen. Bedeut-
sam ist es, das Erfahrungsgedächt-
nis der Zeitzeugen, das kommuni-
kative, im Alltag verhaftete,  in das
kulturelle Gedächtnis der Nachwelt
zu übersetzen (Assmann, J.u.N).

Petra T. Fritsche lässt in ihrem Buch
auch Vorbehalte zu, „die Steine
werden mit Füßen getreten,“ lässt
uns an ihrer Spurensuche in der
Stierstraße und den Biographien
ihrer verfolgten Anwohner teilha-
ben und sie führt weitere Beispiele
für neue Formen des Gedenkens
an.

Die Stolpersteine sind in der
Alltagswelt der deutschen und
mittlerweile auch europäischen
Öffentlichkeit angekommen. In
Israel weisen die Printmedien dar-
auf hin, seit 2012 existiert ein
Geschichtsprojekt. Die hier erschei-
nende Jüdische Allgemeine brach-
te mehrfach Artikel zu dieser

Initiative, die eine neue Gedenk-
kultur schafft, indem sie gestaltend
eingreift und die Trennlinie zwi-
schen Privatheit und Öffentlichkeit
wie zwischen politischer und kultu-
reller Öffentlichkeit nivelliert. Ein
Kommunikationsraum entsteht,
Verbindungen zwischen Bürgern,
die engagierte Biographiearbeit lei-
sten, zwischen Stolpersteinpaten
und Angehörigen, auf deren
Wunsch sie häufig verlegt werden.

Die Beteiligungsmöglichkeiten sind
derart vielfältig, dass sich auch
Jugendliche und Schulklassen an-
gesprochen fühlen. Auf diesem
Weg erfahren und erfühlen sie das
Schicksal einzelner Menschen un-
ter dem Terrorregime der National-
sozialisten, Mitbürger, die jetzt wie-
der bei ihrem Namen genannt und
so der vollständigen Vernichtung
durch Vergessen entrissen werden.
Das Kunstwerk entwickelt sich
dynamisch weiter - in Europa gibt
es mittlerweile 45.000 Stolperstei-
ne in 18 Städten, in Berlin sind es
allein 5.500 - und wurde zum
größten dezentralen Mahnmal
weltweit.

Stolpersteine sind kein Denkmal
für Feiertage und Ansprachen, sie
liegen mitten unter uns, ein Ort des
Erinnerns, ein Angebot des Fühlens
im Innehalten. Sie sind „das
Gedächtnis einer Straße.“

Sibylle Schuchardt 

Petra T. Fritsche
Stolpersteine - das Gedächtnis
einer Straße
Das umfassende Stolperstein-Buch
532 Seiten, Hardcover
ISBN 978-3-86573-808-0
Wissenschaftlicher Verlag Berlin

Foto: Thomas Protz



Was für ein Theater
Im Steglitzer Jugend- und Familienzentrum JeverNeun trifft sich einmal wöchentlich die Inklusionstheatergruppe „Theater
unSichtbar“. Hier kommen junge Menschen zusammen, um gemeinsam Theater zu spielen und eine Aufführung vorzubereiten.
Unsere Reporterin Milena durfte bei einer Probe zu Gast sein. 
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Mitgemacht bei dieser Ausgabe haben Milena und das 
"Theater UnSichtbar" aus dem JeverNeun
Verantwortlich für die Kinder- und Jugendseite der Stadtteilzeitung
Schöneberg: Miriam Tepel aus der 
Kifrie Medienwerkstatt, Vorarlberger Damm 1 in 12157 Berlin.
www.kifrie-medienwerkstatt.nbhs.de/

Es war eine wirklich beeindruckende
Atmosphäre, denn das Verhältnis zwi-
schen den Jugendlichen mit und
denen ohne Beeinträchtigung war
sehr gut und man konnte sehen, dass
jeder in der Gruppe Freude an der
Sache hatte und sich wohl fühlte.
Langweilig war es auf jeden Fall nie.
Bei jedem Probeduchgang verlief es
etwas anders, aber das störte über-
haupt nicht. Dann lachten alle und es
war auf jeden Fall eine gute Stim-
mung. Jeder hatte eine angemesse
Rolle, die er auch selbst noch mitge-
stalten konnte. Der Besuch hat mir
sehr gefallen und ich glaube, dass
eine Gruppe wie diese, wo Menschen
mit und ohne Beeinträchtigung zu-
sammen arbeiten, eine gute Möglich-
lichkeit zur Inklusion ist. 

Nach der Theraterprobe hat Milena
Bastian Horn aus dem JeverNeun
getroffen und interviewt. Mit dem
Theaterpädagogen hat sie über das
„Theater unSichtbar“ und das Thema
Inklusion gesprochen. 

Seit wann gibt es das
Projekt?
Das Projekt gibt es seit
Anfang 2012. Die Theater-
gruppe wiederum gibt es
erst seit Mai 2012. 

Und wie viele Men-
schen mit Beeinträch-
tigung und wie viele
ohne sind in der Gruppe?
Das ist unterschiedlich. Am Anfang hatten wir
drei mit Beeinträchtigung. Jetzt sind es sechs.
Die Anzahl der Schauspieler ohne Beeinträch-
tigung variiert auch sehr stark. Wir hatten mal
eine Gruppe von zwölf Jugendlichen ohne Be-
einträchtigung. Jetzt sind es nur ungefähr vier
oder fünf. 

Wie definieren Sie für sich den Begriff
Inklusion?
Ich persönlich würde es so definieren, dass
Menschen mit Beeinträchtigung aktiv am
Leben teilhaben, und zwar in allen Bereichen.
Also, dass sie zum Beispiel in ein Restaurant
kommen und da ist keine Treppe, sondern
eine Rampe. Für mich ist es wichtig, dass sie in
allen Bereichen integriert sind. Aber da sind

wir noch lange nicht, wie ich finde. Aber das Projekt,
wie ich es jetzt betreut habe, ist schon mal ein guter
Startschuss in die Richtung.

Was genau ist für Sie das Spannende an der
Arbeit mit Menschen mit Beeinträchtigung?
Es ist immer wieder neu und anders. Keine Probe ver-
läuft gleich. Die Menschen mit Beeinträchtigung rea-
gieren immer anders. Das finde ich sehr spannend,
aber natürlich auch manchmal anstrengend. Darüber
hinaus macht es mir großen Spaß, mit ihnen Theater
zu spielen, weil ich glaube, das ist eine gute Art sich
auszudrücken - gerade für sie. Dann macht es natür-
lich auch Spaß, herauszufinden: Was können die
Menschen mit Beeinträchtigung gut und was können
sie weniger gut? Und auf diese Stärken und
Schwächen so zu reagieren, um die Projektteilnehmer
optimal einzubinden.

Ausblick: Das Projekt wird es noch bis zum
Juni diesen Jahres geben. Die Mitarbeiter im
JeverNeun freuen sich über weitere spiel-
freudige Teilnehmer, mit und ohne Beein-
trächtigung. 

Milena
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